1. Oktoberheft 1932 
Jahrgang XII Nr. 19 O f r Einzelverkaufspreis: 30 Rpf. 


ormatdient 


R %% VCC ²¾ der Aus dem Inhalt: Hindenburg, von Reichskanzler von Papen / Die Agrar- In Kommilſion: 

eichszentrale für eimatdien t maßnahmen der Reichsregierung, von Freiherr von Braun, Reichsminifter für 4 92 

Nachdruck fämtlicher . mit enj: Ernährung und Candwirtſchaft / Das Keichskuratorium für Jugendertüchtigung, 3 Berlin wW 35 

nahme der graphiſchen Darftellungen und von Gberregierungsrat Erbe, Keichsminiſterium des Innern / Wie Hindenburg Halbſährlich 3,25 Mark 7 Jährlich 6,50 Mark 

jonftigen Abbildungen, nur mit Quellen- Feldherr und Staatsmann wurde / Hindenburg ⸗Spende, von Miniſterialrat 5 nn W 
angabe geſtattet Dr. Karſtedt / Die Inſel Rügen, von Hans Zeed / Zur Zeitgefchichte urch jedes Poftamt zu beziehen 


Reichspräfident von Hindenburg — 85 Jahre alt 


Der Heimatdienft 


Hindenburg 


Von Reichskanzler von Papen. 


Die politiſche Geſchichte des deutſchen Volkes und 
ſeines Reiches iſt erſchreckend arm an einigenden Kräften und 
Fundamenten geweſen. Uns mangelt die Gleichartigkeit der 
romaniſchen und flawiſchen Nationen. Der politiſche Wille 
der Deutſchen kommt nur ſelten einheitlich zum Ausdruck — 
ausgenommen in Seiten großer Kriegsgefahr. Sonſt bedarf 
er der Vermittlung einer begrenzten und eigenſtändigen 
Führerſchaft: der Stämme und Dynaftien, fo war es früher, 
der Länder, Bünde und Berufsſtände oder der weltanſchaulich 
in ſich abgeſchloſſenen Parteien, ſo iſt es heute. Das iſt poli⸗ 
tiſch wohl eine Schwäche, aber zugleich auch unſer Reichtum, 
den wir anderen Völkern voraushaben und den wir uns 
niemals nehmen laſſen werden. Es iſt gewiß kein Zufall, 
daß die Welt immer wieder auf Deutſchland ſieht und fragt, 
was bei uns vorgeht; es iſt 5 
kein Zufall, daß man unſere r 
inneren Möglichkeiten fürch⸗ ö 
tet und uns eine gerade⸗ a 
zu unerſchöpfliche Lebenskraft 
zutraut. 

Aber es war von jeher 
die Not des deutſchen Volkes, 
dieſes ſpannungsreiche und 
ſtarke Eigenleben ſeiner Glie⸗ 
der in eine alles umſpannende 
politiſche Form zu binden. 
Von jeher war die Begrün⸗ 
dung einer unabhängigen 
Reichsgewalt die eigentliche 
Sorge, die Lebensfrage der 
deutſchen Politik. Es war 
ſtets unmöglich und der Natur 
der Deutſchen zuwider, im 
Reiche den Abſolutismus und 
Zentralismus nachzuahmen, 
durch den andere Staaten 
groß geworden ſind. Wir 
haben es bis heute nicht ver⸗ 
mocht, eine feſte Überlieferung 
der Geſtaltung der Reihs- 
gewalt auszubilden, und un⸗ 
ſere innere Geſchichte iſt daher 
ruhelos geblieben. Der Aus⸗ 
bau des Reiches ift immer 
noch eine Aufgabe, die der 
Erfüllung harrt. 

Fragen wir nun, welches 
die ſtärkſten Fundamente der 
Einheit geweſen find, War 
es immer der freie Wille der 
Nationd Das Reich beſtand 
ſchon, ehe dieſer nationale 
Wille bewußt Mitträger der 
politiſchen Geſchichte wurde. 
War es der natürliche Inſtinkt des Volkes, der immer wieder 
zur Einheit drängte? Dann hätte dieſe Einheit nie verloren- 
gehen können. Nein, es waren vor allem Männer, die uns 
geſandt wurden. Männer, die in ihrem Weſen die Grund⸗ 
elemente der deutſchen Volksart darſtellten und deren Wille 
das deutſche Volk zuſammenfügte, Männer, in denen es ſeine 
Einheit erkannte und anerkannte. So auch heute! 

Wir begehen den fünfundachtzigſten Geburtstag des 
cFeldmarſchalls und Reichspräſidenten von Hindenburg. Wir 
ſind ihm ſchuldig, uns an dieſem Tage darauf zu beſinnen, 
wie er uns dient, was er uns leiſtet, damit wir wiſſen, wie 
wir ihm zu dienen und zu helfen haben bei dem gemein⸗ 
ſamen Werke der Befreiung und Erneuerung des Reiches. 

An dem Daſein Hindenburgs haben ſich in den Jahren 
ſeiner Präſidentſchaft die politiſchen Anſchauungen des 
deutſchen Volkes mitgebildet; ſie haben an ihm eine unver⸗ 
rückbare Grenze gefunden. Die verſchiedenen Parteien haben 
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Hindenburg in Neudeck 


an Hindenburg Hoffnungen beſonderer Art geknüpft und 
alle haben die gleiche Enttäuſchung erlebt. Nichts könnte 
vielleicht überzeugender die völlig eigene Stellung unſeres 
Reichspräfidenten erweiſen, als dieſer allgemeine Vorgang 
einer Zurückweiſung einſeitiger Sonderwünſche und Sonder⸗ 
intereſſen. Das iſt eine heilſame Enttäuſchung, die zur 
Beſinnung und zur Selbſterkenntnis führt. Wie iſt das zu 
verſtehen ? 

Das deutſche Volk ſucht ſeinen vielfältigen Willen durch 
ſeine Führer auszudrücken. Es hat verſchiedene Führer 
gewählt und mehrere politiſche Heerbanner gebildet. Sie 
haben alle ihren Sinn. Jedes dieſer Banner ſtellt eine be⸗ 


ſondere Eigenart, eine beſondere Willensrichtung des deut⸗ 
ſchen Volkes dar. 


Aber alle zuſammen erzeugen keine 
politiſche Einheit, jedenfalls 
nicht von ihrem Eigenwillen 
her. Je mehr das deutſche 


deſto ſtärker drängte es dahin, 
durch die Dorherrſchaft einer 
einzigen politiſchen Richtung 
die Einheit zu erzwingen. Die 
deutſchen Wähler haben auch 
von Hindenburg erwartet, daß 
er der einen oder anderen 
Gruppe ein ſolcher Führer 
fein werde. Das war ein 
Irrtum, und es iſt gut, daß 
wir ihn endlich einſehen. 
Warum konnte und durfte 
Hindenburg nicht der Führer 
einer politiſchen Frontſtellung 
ſein? Weil Hindenburg dem 
ganzen Dolfe gehört, weil er 
die Einheit des Reiches über 
den Widerſtreit des Volks- 
willens lebendig verkörpern 
muß. Sein Daſein, das über 
allen, die ſich zum deutſchen 
Volke zählen, ruhig ausgebrei⸗ 
tet iſt, ſchützt uns davor, daß 
wir in den inneren Kämpfen 
und Gegenſätzen, die not⸗ 
wendig ausgetragen werden 
müſſen, einem Bürgerkrieg 
verfallen. Indem Hindenburg 
ſelbſt dieſe Gegenſätze auf ſich 
nimmt und innerlich über⸗ 
windet, bewahrt er, er allein, 
uns ſo das Vorbild und die 
Bürgſchaft unſerer Einheit. 
So war es ſchon, als 1918 
der Feldmarſchall den letzten 
; Befehl des Kaifers ausführte 
und die Truppen in die Heimat brachte, als er fih damals 
dem neuen Träger der Staatsgewalt zur Verfügung ſtellte. 
Er hatte die Laſt des Krieges getragen und trug nun auch die 
Verantwortung für die Herftellung des Friedens. Er ging 
allen voran, die vor dem Zujammenbruch erſchraken und nicht 
mehr weiter wußten. Er handelte wortlos, tat nur ſeine 
ſchwere Pflicht und diente damit dem ganzen Dolte, fo daß 
Deutſchland ſich aus ſeinen inneren Wirren wieder aufrichten 
konnte. Wer nur aus Parteianſchauungen zu denken vermag, 
der wird dieſe Tat nie begreifen, ob er rechts oder links ſteht. 
Sie ruht in ſich ſelbſt, und unſer Reich ruht mit auf dieſer Tat. 
Als Hindenburg 1925 von der Rechten zum Reichsober⸗ 
haupt gewählt wurde, als er den Eid auf die Derfaffung 
leiſtete, war wiederum ein großer Schritt getan: das nationale 
Deutſchland legitimierte dadurch die neue Staatsform. Es 
war ein Schritt des Friedens und der Einigung, freilich nicht 
der letzte und endgültige. Hindenburg trat an die Spitze und 
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brachte noch einmal ſein Beſtes mit in dieſes Reich, ſeine un⸗ 
bedingte Freiheit von parteiiſchem Beſtreben. Unter ihm dien⸗ 
ten Führer aller das Reich anerkennenden Parteien, und er 
ließ fie regieren. Aber je mehr er jah, daß ihre Uneinigkeit 
nicht vermochte, eine ſtarke durchgreifende Politik zu treiben, 
deſto mehr machte er ſeinen Willen geltend. Er nahm dem 
Reichstag jeweils gerade das Maß an Verantwortung ab, 
das die Mehrheit ſelbſt nicht zu übernehmen wagte. Er be⸗ 
anſpruchte keine neuen Rechte, ſondern handelte nur, wo es 
unbedingt erforderlich wurde. Er tat es getreu feinem Der- 
ſprechen, das er bei der Eidesleiftung gegeben hatte: „Reichs⸗ 
präſident und Reichstag gehören zuſammen.“ 


Da kam die Entſcheidung der Neuwahl des Reihs- 
präſidenten. Hindenburg war bereit, das begonnene Werk zur 
Befreiung der Nation nicht im Stich zu laſſen. Er trat mitten 
zwiſchen die feindlichen Lager, um den ſchlimmſten Zufammen- 
prall der Gegenſätze zu verhüten. Er verpflichtete nochmals 
die Linke ſeiner Perſon, aber er ließ ſich nicht, wie man fälſch⸗ 
lich vermutet hatte, von ihren Führern feſtlegen. Er blieb auch 
in dieſem Wahlkampf ſich ſelber und ſeinem Amte treu, er 
blieb Reichsoberhaupt. 


Je ſtärker und gefährlicher die Gegenſätze im Volke auf- 
riſſen, um ſo ſtärker mußte die Unabhängigkeit der einigenden 
Reichsgewalt und ihres Trägers hervortreten. Den von unten 
her drängenden Energien des Volkswillens mußten von oben 
her löſende und bindende Energien des Staatswillens ent⸗ 
gegenwirken. Hindenburg vollzog in dieſem Sommer ent- 
ſchloſſen die Wendung; erſt, ſo ſchien es, einſeitig nach rechts, 
ſeit dem 15. Auguſt wurde es dann offenbar, daß ſein Ent⸗ 
ſchluß ein Schritt hinauf war zu einer neuen Form der Staats- 
führung. Wir ftehen mitten in dieſer Entwicklung, und das 


Erneuerungswerk fällt in das neue Lebensjahr des Feld⸗ 


marſchalls. 


Man hat fälſchlich gemeint, dieſer Weg führe vom Volke 
fort, er führe zurück in die Formen einer längſt vergangenen 
politiſchen Ordnung. Darüber ſteht heute noch niemandem 
ein Urteil zu. Wir erlebten bisher nur den Konflikt mit dem 
Reichstag und den Parteien. „Reichspräſident und Reichstag 
gehören zuſammen“, dieſe Verpflichtung bleibt beſtehen, ebenſo 
wie die andere, daß der Keichspräſident dem ganzen Volke ge⸗ 
hört. Aber dieſe Verpflichtung ift heute vom Reichstag ein- 
Es heißt, den Dienſt mißachten, den der Reihs- 


präſident von Hindenburg dem Deutſchen Reiche geleiſtet hat, 
wenn ein Reichstag ihm gegenüber nichts als die Einigkeit 
des „Nein“ aufbringen kann, wenn ein Reichstag notwendige 
Maßnahmen aufhebt, ehe er beſſere an die Stelle geſetzt hat. 
Der Reichstag kann vom Reichspräſidenten fordern, daß dieſer 
ſeine Pflicht erfüllt. Niemand hat ſeine politiſche Pflicht 
mutiger und hingebender erfüllt als Hindenburg, und niemand 
dürfte es daher wagen, mit ihm zu rechten. Er hat mehr ge⸗ 
tan, als er nach dem Buchſtaben der Derfafjung nötig hatte. 
Ein Reichspräſident, der in ſchwerſten Zeiten für den Reichs⸗ 
tag einſprang und dieſes Maß an Derantwortung freiwillig 
übernahm wie Hindenburg, in einer Seit, da die Parteien nicht 
die gleiche Entſchloſſengeit zum Handeln fanden, ein ſolcher 
Reichspräfident hat das moraliſche und verfaſſungsmäßige 
Recht, vom Reichstag die Bewährung feines Könnens und 
von den Parteien die Bewährung ihrer Einigkeit und ihres 
guten Willens zu fordern. Das wird das deutſche Volk ver- 
ſtehen und zu achten wiſſen. Kritik hat es genug gegeben, 


Dienſt tut not! Und ſeien wir dankbar, daß Hindenburg uns 


das Reich zuſammenhält, bis der innere Streit des Volkes zu 
einer Klärung geführt und die umwälzenden Kräfte eine neue 
Form gefunden haben. Aber ſo lange wird er herrſchen 
müſſen, und dafür ſorgen, daß jede politiſche Bewegung ſich 
der Grenzen der Volksgemeinſchaft wieder bewußt wird. Wer 
das Diktatur nennt, der verkennt den Willen Hindenburgs. 
Aber der Keichspräſident ift dem deutſchen Volke ſchuldig, daß 
die Reichsgewalt nicht entwürdigt wird zu einem Wander- 
preis für den Wettſtreit der Parteien um die Gunſt der auf⸗ 
gehetzten Maſſen. Hindenburg wird hart bleiben in der for- 
derung, daß jeder, der am Deutſchen Reiche mitarbeiten will, 
Selbſtüberwindung übe. Denn die Amter des Reiches find nicht 
zum Herrſchen eingerichtet, ſondern zum Dienſt am Volk, am 
ganzen Volk. Zu dieſem Dienſt hat fih die Reichsregierung 
dem Herrn Reichspräſidenten verpflichtet und fie wird danach 
handeln, bis Hindenburg ſie wieder aus ihrer Pflicht entläßt. 
Dasſelbe Bekenntnis, das ſchon mein Herr Vorgänger im 
Kanzleramt ausſprach, will auch ich hier ablegen: Ich glaube, 
daß uns die Vorſehung in Hindenburg einen Mann geſandt 
hat, den wir in dieſer ſchwerſten Notzeit brauchen. Es gibt 
noch Wunder in der Geſchichte unſeres Volkes. Erweiſen wir 
uns dieſes Mannes würdig. Feiern wir Hindenburg zu ſeinem 
Jahrestage in aller {huldigen Ehrfurcht als den unvergäng⸗ 
lichen Beſitz, den erſten und treuſten Diener ſeines Volkes! 


Die Agrarmaßnahmen der Reichsregierung 


Don Freiherr von Braun, Reichsminifter für Ernährung und Landwirtſchaft. 


Das Verordnungswerk vom 4. September zur Belebung der 
Wirtſchaft enthält nur wenige Maßnahmen, die die Landwirtſchaft 
unmittelbar berühren. Sie ſoll der induſtriellen Arbeitsloſigkeit 
ſteuern, die unſer deutſches Volk in wirtſchaftlicher und ſeeliſcher 
Beziehung bis ins Mark getroffen hat. Dieſe induſtrielle Arbeits⸗ 
loſigkeit ſpiegelt ſich wider in mangelnder Kaufkraft der Bevölke⸗ 
rung und ungenügendem Abſatz landwirtſchaftlicher Produkte. Die 
Landwirtſchaft weiß, daß das Arbeitsloſenproblem der Städte zu⸗ 
gleich auch ein agrariſches Problem ift. Es ift leicht, zahlenmäßig 


nachzuweiſen, wie ſtark der Konfum an Milch, Butter und Käfe, 


an Obſt und Gemüſe infolge dieſer mangelnden Kaufkraft zurück⸗ 
gegangen iſt. Inſoweit darf man alſo die Wirkungen des genannten 
Wirtſchaftsprogramms auf die Landwirtſchaft nicht unterſchätzen; 
aber allein mit Erhöhung der Kaufkraft des Städters iſt die Not 
der Bauern nicht zu bannen. Unter der Fron untragbarer Finſen 


und dem Druck von Schleuderpreiſen der Deutſchland überſchwem⸗ 


menden landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe des Weltmarktes kann der 
Bauernſtand lei die Dauer die Nahrun E 890 des deutſchen Volkes 
nicht gewährleiſten und die wirtſchaftliche Stärke wieder erlangen, 


oie allein es ihm ermöglicht, unſere heimifchen Induſtrieprodukte 


zu kaufen und damit auch zur Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit in 
den Städten beizutragen. 


Aus dieſen Gründen hat fih die Reichsregierung zu beſon⸗ 


deren durchgreifenden Maßnahmen zugunſten der deutſchen Land- 
wirtſchaft entſchloſſen. i PN 8 

Ein Kernſtück dieſes Programms ift die Kon⸗ 
tingentierung der Einfuhr landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe; 
ein Problem, das in den letzten Wochen in der Öffentlichkeit heiß 
umſtritten worden ift. Die Reichsregierung hat fih nach gewiſſen⸗ 
hafter Prüfung aller vorgebrachten Gründe und Gegengründe in der 
feſten Überzeugung, daß ohne Geſundung unſerer Landwirtſchaft 


ein Wiederaufbau unſerer Geſamtwirtſchaft nicht möglich iſt, ent⸗ 
ſchloſſen, auf den Gebieten, wo eine ſchnelle und auch wirkſame 
Hilfe möglich ift, durch eine ausreichende Regelung der Einfuhr 
der Landwirtſchaft die unumgängliche Dorausfegung für die Wieder⸗ 
gewinnung der Rentabilität durch Schutz vor den vernichtenden 
Einflüffen der deroutierten Weltmärkte zu ſchaffen. Dieſe Rege- 
lung der Einfuhr konnte infolge der handelspolitiſchen Bindungen 
der Hölle gerade bei den Erzeugniſſen der bäuerlichen Deredelungs- 
wirtſchaft und der Forſtwirtſchaft, die heute am ſchärfſten notleiden, 
nicht auf dem normalen Wege des Follſchutzes gefunden werden. 
Die Ergebniſſe der letzten Jahre haben gelehrt, daß die 
deutſche Veredelungswirtſchaft völlig unrentabel 
geworden iſt, weil infolge der noch immer beſtehenden 
Sollbindungen der Schutz gegenüber den preiszerſtörenden Einwir- 
kungen des Auslandes bisher nicht ausreichend verſtärkt werden 
konnte. Welche verhängnisvollen Folgen das für die deutſche Land⸗ 
wirtſchaft gehabt hat, ergibt nachſtehende Gegenüberſtellung der Ver⸗ 
kaufserlöſe für Getreide und für die Vieh- und Milchwirtſchaft. 


Wirtſchafts jahr 
1928/29 | 1929/30 | 1930/31 | 1951/32 


Derfaufserlöfe in 
Milliarden AM für 


Seitede u? 1,8 1,6 18 
Vieh · Milchwirtſchaft ein- 
ſchließlich Eier 6,4 6,3 5,4 4,3 


Der Landwirtſchaft kann, wie ſich aus einem Vergleich dieſer 
Werte ergibt, mit einer vernünftigen Geſtaltung der Getreidepreiſe, 
wie fie in den letzten Jahren durch umfaſſende agrar- und zoll⸗ 
politiſche Maßnahmen erreicht wurden, allein nicht geholfen wer⸗ 
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den, da die Verluſte bei der Dieh- und Milchwirtſchaft um ein Diel- 
faches größer ſind als die aus der Rentabilität des Getreidebaues 
ſich ergebenden Vorteile. Es zeigt ſich ſchon jetzt, daß infolge der 
Unrentabilität der Diehwirtfchaft der Getreideanbau auf Koften der 
Grünlandwirtſchaft ausgedehnt wird, was für das nächſte Erntejahr 
unzweifelhaft auch zur Unrentabilität der Getreidewirtſchaft führen 
müßte. Wenn der Preisindex für Vieh für Auguſt heute auf 
71,5 v. B., für Dieherzeugniffe auf 90,5 v. H., andererſeits aber der 
Index der landwirtſchaftlichen Bedarfsmittel — mit Ausnahme der 
Düngemittel — auf etwa 110 v. H., der Soziallaſten auf etwa 
500 v. H. jteht, fo ift wohl ohne weiteres erſichtlich, daß eine Sort- 
dauer dieſes Zuſtandes zur Vernichtung der Veredelungswirtſchaft 
und zum Übergang der Landwirtſchaft auf die extenſive Betriebs form 
führen muß. 

Der Zollfhut für die bäuerliche Deredelungswirtfchaft aber, der 
als das normale Mittel der Beeinfluſſung der Einfuhr . 
werden muß, ift in zahlreichen Handelsverträgen verſtrickt. eine 
rechtzeitige Befreiung von dieſen Bindungen wurde leider bisher 
unterlaſſen oder nur unzulänglich durchgeführt. Heute fteht 
nun Deutſchland vor der Entfheidung, ob es die 
bäuerliche Veredelungswirtſchaft verkümmern 
und damit den Binnenmarkt einem nicht mehr 
zweifelhaften Schickſal überlaſſen will, oder ob 
es mit entſchloſſener Kraftanſtrengung die Dors 
ausſetzung für den Wiederaufbau feiner bäuer⸗ 
lichen Wirtſchaft, für die Stärkung der Kauf» 
kraft der Landwirtſchaft und damit für die Kräf- 
tigung und den Ausbau des Binnenmarktes 
ſchaffen will. ; 

Auf Grund dieſer Erwägungen hat fih die Reichsregierung 
entſchloſſen, zum Schutze einheimifcher Produktion die Überein- 
fuhren vom Ausland, deren wir mit Zöllen nicht Herr werden 
können, von unſeren Grenzen fernzuhalten und die Einfuhr folgen⸗ 
der landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe au kontingentieren: verſchiedene 
Sorten Kohl, Tomaten, Zwiebeln, Schnittblumen, Tafeltrauben, die 
wichtigſten Sorten Obſt, Nadelſchnittholz und Papierholz, Schlacht⸗ 
rinder, Speck und Schmalz, Butter (vorbehaltlich der beſonderen Ver⸗ 
fs mit einzelnen Ländern), Käſe, Karpfen, Erbſen, Reis- 
abfälle. 

Die Reichsregierung hat für dieſe Erzeugniſſe bereits beſtimmte 
Kontingentsſätze feſtgelegt. Vor deren Veröffentlichung iſt ſie mit 
Rückſicht auf die handelspolitiſche Lage mit den beteiligten Ländern 
in Verbindung getreten. Dabei ift man auf größtmögliche Beſchleu⸗ 
nigung bedacht; die Erledigung iſt in kürzeſter Zeit zu erwarten. 
Sodann wird die Reichsregierung unverzüglich die durch die außer⸗ 
ordentlichen Notſtände in unſerer Landwirtſchaft unaufſchiebbar ge⸗ 
wordenen Anordnungen treffen. ; 

Die mitgeteilte Liſte ſtellt feine lückenloſe Kontingentierung dar, 
wie ſie von manchen Seiten der Landwirtſchaft gefordert iſt. Die 
Reichsregierung glaubt jedoch, eine Handelspolitik damit einzuleiten, 
die bei aller Kückſicht auf die Arbeitsloſenfrage in der Export⸗ 
induſtrie auch der deutſchen Landwirtſchaft wieder ihren Platz an 
der Sonne verſchafft. Anfänge ſind mit der Kündigung des ſchwedi⸗ 
ſchen und des jugoſlawiſchen Handelsvertrages bereits gemacht. Die 
Reichsregierung hat die neuen Maßnahmen nach ſehr eingehenden 
Erwägungen und genaueſter Prüfung jeder Pofition der Kontin- 
gentsliſte beſchloſſen. Sie iſt ſich auch darüber klar, daß mancher 
ausländiſche Produzent dieſer Beſchränkung der Einfuhr ſeiner Ware 
nach Deutſchland nicht mit gemiſchten, ſondern mit ganz unge- 


miſchten Gefühlen der Ablehnung gegenüberſtehen wird. Es geht 


aber nicht an, daß z. B. deutſches Gemüſe — wie das in zahlreichen 
Fällen vorgekommen iſt — von unſeren Gemüſebauern auf den 
Kompoſthaufen geworfen werden mußte, weil Auslandsware den 
Markt derart überſchwemmt, daß die Produkte unverkäuflich bleiben; 
es geht nicht an, daß die Einfuhr Tauſender von Rindern jede Auf⸗ 
zucht unmöglich macht und damit auf längere Sicht den ſtädtiſchen 
Konſumenten ſchwerſten Gefahren ausſetzt. Ich gebe bei dieſer Ge⸗ 
legenheit der Hoffnung Ausdruck, daß es unſeren Nachbarländern 
gelingen möge, durch Beſchränkung ihrer Erzeugung das Gleich- 
gewicht ihrer Wirtſchaft wiederzufinden. 5 
Su dem beſchloſſenen Kontingentierungs verfahren 
ſelbſt iſt nun folgendes zu bemerken: 
Die Kontingentsſätze follen zunächſt nur für die Zeit bis zum 
31. Dezember 1952 gelten. Es iſt nicht beabſichtigt, eine ſtarre 
Einfuhrkontingentierung für das geſamte Jahr und 
gleichmäßig für alle Waren vorzuſehen, vielmehr ſoll ſie nur für 
beſtimmte Perioden erfolgen, damit durch die Auswahl der zu kon⸗ 
tingentierenden Waren und die Höhe der Kontingentsſätze innerhalb 
der einzelnen Kontingentsperioden elaſtiſch den jeweiligen Bedürf⸗ 
niſſen der Erzeugung und des Verbrauchs Rechnung getragen wer⸗ 
den könne. N 
Die vorgefehene Einfuhrkontingentierung vermeidet jede 
unnötige Zentraliſierung. Sie ſieht von der Feſtſetzung 
eines Geſamtkontingents und von einer Unterverteilung auf die 
einzelnen Länder ab. 
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Sie ſchreibt vielmehr vor, daß jede einzelne 


Firma einen feſtgeſetzten Hundertteil derjenigen Menge der gleichen 
Ware einführen darf, die fie in der entſprechenden Zeit des ver⸗ 
gangenen Jahres importiert hat. Jede Firma, die das 
Recht zur Einfuhr erlangen will, wendet ſich an 
ihr örtlich zuſtändiges Hauptzollamt, das die Der- 
hältnifje der Firma beſſer kennt als eine vom Wohnſitz der Firma 
in der Regel weit entfernt ſitzende zentrale Behörde. Jede Willkür 
im Einzelfalle wird durch dieſe Regelung ausgeſchloſſen. Dem 
Handel bleibt es überlaſſen, woher er feine Waren beziehen will. 
Die VV der einzelnen Länder untereinander bleibt 
gewahrt. 

Im Lande mit der größten Weinbaufläche noch ein ſpezielles 
Wort zum Weinbau. Seine Lage iſt infolge der geſunkenen 
Kaufkraft der Bevölkerung verzweifelt. Auch eine Kontingentierung 
hätte derzeit nicht geholfen. Die Keichsregierung will aber dem 
Winzerſtand durch eine großzügige Erntefinanzierung und eine den 
Belangen des Weinbaues Rechnung tragende Regulierung der alten 
vom Reich gegebenen Winzerkredite helfen. 

Von der Seite der Preiſe allein iſt der Landwirtſchaft jedoch 
nicht zu helfen. Vor allem ſind es die Finſen, die dem Landwirt 
ein nicht mehr tragbares Joch auferlegen. Zwar ift die Schul den⸗ 
laft der Landwirtſchaft im Jahre 1952 etwa 6 Milliarden geringer 
als 1915. Um ſo ſchwerer wiegt es demgegenüber, daß die Finſen⸗ 
laft in dem letzten Jahr allein um rund 200 Millionen RM. größer 
geweſen iſt als vor dem Kriege und um ſo ſtärker drückt, als ſie 
einen ganz unverhältnismäßig viel größeren Teil der Verkaufserlöſe 
des Landwirts verſchlingt. Allein das Fallen der Preiſe für tieriſche 
Erzeugniſſe hat bewirkt, daß die Finſenlaſt noch im Jahre 1924/25 
nur 6,25 v. Ñ. der Derfaufserlöfe des Landwirts, im Jahre 1951/32 
dagegen 15,10 v. F. in Anſpruch nahm. 

Die deutſche Landwirtſchaft hat in jedem der letzten drei Jahre 
1,2 Milliarden zugeſetzt. 60 v. 5. des Kleinbefites, 70 v. H. des 
Mittelbeſitzes, 80 v. H. des Großbeſitzes haben ihre Zinfen nicht 
mehr aus ihren Betriebsüberſchüſſen, ſondern aus der Subftanz 
bezahlt. Die Reichsregierung hat ſich daher auf dem Gebiet der 
Hypothetenzinfen zu folgendem Wege entſchloſſen: 

Die von den Landwirten für langfriſtige Hypotheken in den 
nächſten beiden Jahren zu tragende Zinslaft wird um 2 v. B., jedoch 
nicht unter 4 v. F. — auf das Jahr berechnet — erleichtert. 

Der Landwirt hat diefe 2 mal 2, alfo insgeſamt 4 v. H., die er 
in den beiden nächſten Jahren nicht zu zahlen braucht, bei den Til⸗ 
gungshypothefen erſt am Schluſſe der Tilgungsperiode zu entrichten, 
ohne daß Sins und Sinſeszins dafür berechnet wird. Auch bei den 
Hypotheken, die keiner Tilgung unterliegen, foll der fortfallende 
Sinsteil von 2 Xx 2 4 v. H. bei der Rückzahlung des Darlehns 
beglichen werden, jedoch in voller Höhe nur dann, wenn die Rück⸗ 
zahlung nach etwa acht Jahren erfolgt. Bei früherer Rückzahlung 
des Hypothefendarlehns ermäßigt fih der nachträglich zu entrich⸗ 
tende Finsbetrag nach einer vorgeſehenen Staffelung. Bei einer 
Rückzahlung im Jahre 1957 würden hiernach ſtatt 4 v. H., nur 
1 v. H., bei einer Rückzahlung 1956 gar nichts über das Kapital 
hinaus zurückzuzahlen ſein. 

Die Zinfen für die Pfandbriefe erfahren durch die Ab- 
ſenkung des Sinſes der landwirtſchaftlichen Hypotheken keine Kiir- 
zung, denn das Reih wird denjenigen Inſtituten, bei denen die 
landwirtſchaftlichen Hypotheken mehr als 10 v. H. ihrer Deckungs⸗ 
maſſe bilden, Gelegenheit geben, den durch die Zinskürzung ein⸗ 
tretenden Ausfall an Zinseingängen zu finanzieren. 

Die Reichsregierung hat damit für zwei Jahre dieſe Teile der 
Hypothekenzinſen ſozuſagen galvanifiert. Es muß der Zukunft über- 
laſſen bleiben, ob ſie jemals wieder zum Leben erweckt werden. 

Die Zinsfentung erfolgt aber nicht nur beim Real-, ſondern 
auch beim Perſonalkredit. Sie iſt durch die ſoeben erfolgte 
Senkung des Reichsbankdiskontſatzes von 5 auf 4 v. H. in die Wege 
geleitet. Juſätzlich zu dieſer Senkung der Zinsbafis für den land⸗ 
wirtſchaftlichen Perſonalkredit wird eine umfaſſende Reorganiſation 
der Kreditverhältniſſe im landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſen 
dahin wirken, daß die überhöhten Zinszufchläge, die bei der Kredit- 
verſorgung der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften erhoben wer⸗ 
den, zum Abbau gelangen. i 

Um die notwendigen Dorausſetzungen zu ſchaffen, hat die Reichs⸗ 
regierung beſchloſſen, fih an der Bereinigung des Abſchreibungs⸗ 
bedarfs bei den landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften, der infolge des 
wirtſchaftlichen Rückganges entſtanden ift, ausſchlaggebend zu be⸗ 


teiligen. Sie hat ſich dabei von dem Gedanken leiten laſſen, daß 


durch die Bereinigung der finanziellen Verhältniſſe in den Genoſſen⸗ 


ſchaften es nunmehr erreicht werden wird, die Zinſen, die der letzte 


Kreditnehmer zu zahlen hat, auf ein angemeſſenes Maß zu ſenken. 
Hierzu haben die Genoſſenſchaften im Unter- und Mittelbau durch 
erhebliche Minderung der von ihnen bisher erhobenen Finsſpanne 
beizutragen. Bei dieſer Gelegenheit follen die Reviſionsbeſtimmun⸗ 
gen für die landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften den heutigen Er- 
forderniſſen zweckentſprechend geſtaltet werden. Die Hilfe wird über 
die Preußiſche Zentralgenoſſenſchaftskaſſe geleitet werden, deren 
Reorganifation hiermit Hand in Hand gehen wird. Die Verhand- 
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Der beklagenswerte außerordentliche Tiefſtand der Preiſe für 
Vieh, Vieherzeugniſſe, Holz und gewiſſe andere landwirkſchaftlicde 
Erzeugniſſe macht es den Betrieben, die in der Hauptſache auf den 
Abſatz dieſer Erzeugniſſe angewieſen find, in beſonderen Notfällen 
nicht möglich, auch nur die laufenden Annuitäten der erſten Hypo- 
thek zu begleichen. Sie würden die Auflage einer pünktlichen Zins- 
jahlung, von der nach der bisherigen Ordnung des Immoblliar⸗ 

ollſtreckungsſchutzes die Einſtellung des Zwangsverſteigerungsver⸗ 
fahrens regelmäßig abhängig iſt, vielfach nicht erfüllen können und 
damit der Swangsverſteigerung verfallen. In gleicher Lage ſind 
diejenigen Betriebe, bei denen Unwetter und Viehſeuchen zu einem 
außerordentlichen Rückgang der Betriebserträgniſſe geführt haben. 


Es ift daher in der Notverordnung vorgeſehen, daß für diefe Be- 
triebe die einſtweilige Einſtellung der Swangsverfteigerung auch dann 
vorgenommen werden kann, wenn die Nichterfüllung der Verbind⸗ 
lichkeit auf außerordentliche Verluſte der Betriebserträgniſſe durch 
Unwetter oder Diehſeuchen zurückzuführen iſt, oder darin ihren 
Grund hat, daß die Preiſe der Produkte, auf deren Erzeugung der 
Betrieb überwiegend gerichtet iſt, hinter den allgemeinen Stand der 
Preiſe für landwirtſchaftliche Erzeugniſſe feit Ende 1950 außer- 
ordentlich zurückgegangen iſt. 

Unter den gleichen Vorausſetzungen foll dem Pächter die Mög- 
lichkeit gegeben werden, gegen eine Kündigung des Verpächters das 
Pachteinigungsamt anzurufen. 

Endlich iſt der für Milchgeldforderungen bis zur diesjährigen 
Ernte gegebene Vollſtreckungsſchutz bis zur nächſten Ernte verlän⸗ 
gert worden. 

Die dargelegten Maßnahmen hat die Reichsregierung nach ge⸗ 
naueſter Abwägung und in voller Klarheit darüber beſchloſſen, daß 
es keine Regelung gibt, die alle Wünſche vollſtändig erfüllt. 

Sie kennt auch die zahlloſen Einwände, die gemacht werden 
können und weiß, daß dieſe Maßnahmen nur ein Anfang ſind und 
daß ihr weitere große Aufgaben auf dem Gebiete der Sicherſtellung 
ausreichender Nahrung für unſere ſtädtiſche Bevölkerung bevor- 
ſtehen. 

Insbeſondere kennt die Reichsregierung ihre Pflicht, dafür 
Sorge zu tragen, daß die Arbeitsloſen im Winter nicht zu hungern 
brauchen. So wird die Fleiſchverbilligungsaktion wieder in Gang 
geſetzt werden. i 

Die Reichsregierung hofft, den Beweis erbracht zu haben, daß. 
fie zwar die friedliche Huſammenarbeit mit den Völkern erſtrebt, 
ihr fogar ſchwere Opfer bringt, daß fie aber nicht gewillt ift, das 
deutſche Volk in einen kosmopolitiſchen Urbrei zu verwandeln, der 
jede nationale Kraft und jedes herzhafte „An⸗ſich⸗ſelbſt⸗ Glauben“ 
des Volkes erſtickt. Man ſpricht in der Großſtadt ſoviel von Börſe, 
Sinſen, von Diskont und Pfandbriefen, man kalkuliert und taktiert, 
aber man denkt zu wenig daran, daß es im Leben jedes Menſchen 
und jedes Volkes Dinge gibt, die ſich nicht zahlenmäßig erfaſſen 
laſſen. Dazu gehört die Verbundenheit des Menſchen mit der Scholle 
5 mit ſeinem Heimatland, dazu gehört das Gefühl der Ehre und 

reiheit. ; 


Das Reichsfuratorium für Jugendertüchtigung 


Don Oberregierungsrat Erbe, Reichsminifterium des Innern. 


- Mit einem Erlaß vom 15. September 1952 hat der Herr 
Reichspräfident ein Reichskuratorium für Jugendertüchtigung 
berufen und den Reichsminiſter des Innern zu feinem Dor- 
ſitzenden beſtellt. Die Maßnahme iſt von der Öffentlichkeit 
überwiegend mit Beifall aufgenommen worden, und wo da 
und dort Bedenken geäußert worden ſind, erklären ſie ſich wohl 
meiſt daraus, daß über die Abſichten, welche von der Reihs- 
regierung mit dieſem Kuratorium verfolgt werden, noch nicht 
überall volle Klarheit zu beſtehen ſcheint. 

Wie iſt der Plan entſtanden? Wir haben in Deutfchland 
einmal eine große Reihe von Turn- und Sportverbänden, 
deren alleiniger Jwet eben das Betreiben von Turnen und 
Sport iſt. Sie haben ihre Spitze hauptſächlich im Deutſchen 
Re ichsausſchuß für Leibesübungen, der ihre Intereſſen ver⸗ 
tritt. Zum anderen aber haben fih neben dieſen Verbänden 
in Deutſchland eine wachſende Fahl von Vereinigungen, die 
ſatzungsgemäß an fih Ziele, die auf einem ganz anderen Ge- 
biete liegen, verfolgen, ebenfalls dem Betreiben von Leibes⸗ 
übungen zugewandt oder zum mindeſten für ihre Jugend⸗ 
abteilungen Gelegenheit zu ſportlicher Betätigung geſchaffen. 
Dieſe Vereine betreiben vielfach eine Sportart, für die ſich 
im Laufe der Jahre die Bezeichnung „Geländeſport“ einge⸗ 
bürgert hat. Der Name beſagt treffend, daß dieſer Sport 
nicht in Turnhallen, auf künſtlich angelegten Sportplätzen 
und in Stadien betrieben wird, ſondern draußen im freien 
Gelände. Zu dieſem Geländeſport gehören Ordnungs- 
übungen, die notwendig ſind, um eine Gruppe von Jung⸗ 
mannen auf dem Übungsplatz und auf dem Marſch in guter 
Haltung zuſammenzufaſſen, Wandern mit und ohne Gepäck, Ein⸗ 
richten von Lagerplätzen, Hör- und Sehübungen, der richtige 
Gebrauch von Karten und Kompaß, das Sichzurechtfinden im 
Gelände, die Kenntnis der verſchiedenen Geländeformen, das 
Kleinkaliberſchießen und die verſchiedenen Verſteck⸗, Such- 
und Bewegungsſpiele, die nun einmal unſeren Jungmannen 


beſondere Freude machen. Vicht zum Geländeſport gehört 
dagegen irgendwelche Ausbildung mit der Waffe. 

Der Geländeſport iſt in erſter Linie von den ſogenannten 
Wehrverbänden, die ſich in der Nachkriegszeit in Deutſchland 
gebildet haben — alfo hauptſächlich SA., Stahlhelm, Reichs⸗ 
banner —, eifrig betrieben worden. Im Frühjahr 1951 ift es 
dann die Studentenſchaft geweſen, welche die Aufgabe in An⸗ 
griff nahm, in ihren Reihen den Geländeſport zu verbreiten. 
Daneben waren es weiter die großen konfeſſionellen und die 
verſchiedenen beruflichen Verbände, wie 3. B. der Reichsjung- 
landbund und der Deutſchnationale Handlungsgehilfenverband, 
die ſich in ſteigendem Maße der geländeſportlichen Ausbildung 
ihrer jugendlichen Mitglieder zuwandten. | 

In der Ausübung des Geländeſports iſt dabei nicht 
immer ein richtiges und vernünftiges Maß eingehalten 
worden. Es fehlte an irgendwelchen Richtlinien, und es be- 
ſtand die Gefahr, daß gute Anſätze in falſche Bahnen kommen 
konnten. Es fehlte an einer Sentral⸗ oder Spitzenſtelle, wie 
fie die Turn- und Sportverbände im Reichsausſchuß für 
Leibesübungen bereits hatten. Die ſteigende Arbeitsloſigkeit 
unter den Jugendlichen, eine manchmal zu beobachtende Der- 
wilderung der Jugend und das bedenkliche Ausmaß, welches 
die alleinige Hingabe an die Parteipolitik auch in ihren Reihen 
erfahren hatte, legten den Gedanken nahe, die jugendlichen 
Kräfte, die fich bei aller Verſchiedenheit des politiſchen oder 
konfeſſionellen Bekenntniſſes oder des Berufes doch in gleicher 
Richtung regten, inſoweit zuſammenzufaſſen, als ein gemein⸗ 
ſames Ziel — die körperliche Ausbildung — vorhanden war. 

Die Pläne, lange erwogen, ſind nun durch die Berufung 
des Reichskuratoriums für Jugendertüchtigung zu einem ge⸗ 
wiſſen Abſchluß gebracht worden. Bei der Derjchiedenartig- 
keit der jugendlichen Gruppen, die es für die körperliche Er- 
tüchtigung zuſammenzufaſſen galt, war von vornherein jeder 
Weg ſtaatlichen Swanges ausgeſchloſſen. Ebenſo wäre die 
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Gründung eines neuen Verbandes ſicher eine Fehllöſung ge⸗ 
worden. Es galt einmal, die organiſatoriſche Selbſtändigkeit 
der Verbände nicht anzutaſten und nicht irgendwie eine Ande⸗ 
rung ihrer Dereinsziele von ihnen zu verlangen, zum anderen 
aber, ihnen doch eine Hilfe und einen Zuſammenhalt in der 
ihnen gemeinſamen Aufgabe der geländeſportlichen Ausbil⸗ 
dung ihrer Jungmannen zu geben. Es ſoll — und das mag 
gegenüber einzelnen Preſſeäußerungen, in denen Verwahrung 
gegen etwas eingelegt wurde, was gar nicht beabſichtigt iſt, 
nochmals betont werden — keinem Verband und keinem 
Jungmann fein politiſches Ideal oder fein religiöſes Be- 
kenntnis irgendwie verkümmert oder angetaſtet werden, und 
von einer „Knebelung von Volk und Freiheit“, wie es in einer 
Seitung den Plänen der Reichsregierung unterſtellt worden 
ift, kann wahrlich nicht die Rede fein. Kein Verband wird 
gezwungen werden mitzumachen, aber die zwei Wochen, die 
feit dem Erlaß des Herrn Reichspräſidenten verſtrichen find, 
haben bereits gezeigt, daß die Jugendverbände der verſchie⸗ 
denſten Art und der verſchiedenſten Richtung mit Begeiſterung 
den Plan, der ihnen vorgelegt worden iſt, aufgenommen haben. 


Der praktiſche Weg, der gegangen werden ſoll, iſt denkbar 
einfach. Das Reichsfuratorium für Jugendertüchtigung wird 
über ganz Deutſchland etwa zwanzig — zum Teil ſchon vor⸗ 
handene — Geländeſportſchulen in Betrieb nehmen oder er⸗ 
richten und an ihnen dreiwöchige Lehrgänge veranſtalten. 
Die Verbände werden aufgefordert werden, für dieſe Lehr⸗ 
gänge Jungmannen zu benennen. Dieſe kehren nach erfolgter 
Ausbildung zu ihren Verbänden zurück und ſollen bei dieſen 
dann ihrerſeits als Lehrer wirken. 


Es iſt in keiner Weiſe beabſichtigt, den beſtehenden Turn⸗ 
und Sportverbänden über das Reichskuratorium für Jugend⸗ 
ertüchtigung Konkurrenz zu machen. Im Gegenteil werden 
hervorragende Vertreter der Turn⸗ und Sportverbände eben⸗ 
falls als Mitglieder in das Kuratorium berufen werden, um 
die Verbindung zu ihren Verbänden herzuſtellen und mit ihren 
Erfahrungen zu nützen. Es wird nur begrüßt werden können, 
wenn auch die Turn⸗ und Sportvereine mehr als bisher den 
Geländeſport in den Rahmen ihrer Betätigung aufnehmen. 
Das Ziel muß fein, möglichſt viele junge Deutſche zu lehren, 
ihren Körper und ihre Sinne durch geländeſportliche Übungen 
zu ſchulen. Dielleicht iſt unſer Sportbetrieb in den letzten 


Jahren gelegentlich zu ſehr auf Rekord⸗ und Spitzenleiſtungen 
ausgegangen, und wie man im Theater manchmal über den 
„Star“ das „Enſemble“ vergeſſen hat, ſo hat man vielleicht 
hie und da auch im Sportbetrieb die einzelne Spitzenleiſtung 
vor der Durchſchnittsleiſtung zu ſehr herausgehoben. Die 
Sportbegeiſterung iſt gelegentlich Bahnen gewandelt, die wenig 
noch mit körperlicher Ausbildung zu tun hatten. Um nur 
zwei Auswüchſe zu nennen: Wenn Tauſende die Nacht am 
Aundfunfhörer hängen, um einen Boxkampf mitzuerleben, 
wenn andere nachts die Hallen füllen, um den Senſationskitzel 
eines Sechstagerennens zu erleben, ſo iſt das allerdings eine 
ſportliche „Betätigung“, von der ſich der Geländeſport bewußt 
abſetzt. Auf beifallklatſchende Fuſchauermengen muß der Ge- 
ländeſport verzichten. „Rekorde“ find ihm fremd. Im Ge- 
ländeſport kommt es darauf an, daß eine Gruppe, eine Mann⸗ 
ſchaft gemeinſam etwas leiſtet. Das Ziel des Geländeſports 
geht dabei über die Ausbildung körperlicher Fähigkeiten hin⸗ 
aus. Er entwickelt auch hohe ſittliche Kräfte: Kameradſchafts⸗ 
gefühl, Opferbereitſchaft, Zucht und Grdnungsliebe. Ein 
Staat, der des Erziehungsmittels der allgemeinen Wehrpflicht 
entbehren muß, hat alle Urſache, auf anderen Wegen ſolche 
Kräfte in ſeiner Jugend wachzurufen und zu ſtärken. 

Damit iſt in keiner Weiſe geſagt, daß es ſich beim Ge⸗ 
ländeſport um eine militäriſche Ausbildung handelt. Es 
geht nicht um die Ausbildung von Soldaten, wie fie allerdings 
in anderen Staaten ſchon vor dem Eintritt in den aktiven 
Militärdienſt üblich iſt. Die Behauptung, daß man in Deutſch⸗ 
land über das Reichskuratorium für Jugendertüchtigung einen 
neuen Krieg vorbereiten wolle, iſt mehr als lächerlich. Das 
Recht allerdings kann ſich Deutſchland von keinem anderen 
Staate beſtreiten laſſen, und dieſes Recht iſt uns auch in 
keinem Friedensdiktat verboten: Unſere Jugend körperlich zu 
ſtählen, fie aus den Stuben, den Fabrikräumen und von der 
Straße hinauszuführen in Ma Luft und freies Gelände, 
ſie hart zu machen für die Anforderungen des Lebens und ihr 
zu zeigen, wie die Wurzeln unſerer Kraft im heiligen Boden 
der Heimat liegen. Dieſe Heimat, dieſes Vaterland ſoll die 
Jugend mit ihrer ganzen Kraft lieben lernen, und in dieſer 
Liebe ſoll ſie über Parteien und Konfeſſionen und Berufsſtände 
hinweg ſehen, daß es trotz aller innerpolitiſchen Kämpfe doch 
noch etwas Gemeinſames gibt, dieſes deutſche Land, in dem 
wir alle jchidjalsverbunden vereint find. 


Wie Hindenburg Feldherr und Staatsmann wurde 


Hindenburg iſt als Feldherr wie als Staatsmann zwei⸗ 
mal zum „Großen Kommando“ berufen worden, als ſeine 
Führer und 


Lebensarbeit bereits für abgeſchloſſen galt. 
Retter, die aus ſtillen 
Lebensbezirken überra⸗ 
ſchend in das ſtrahlende 
Licht der Geſchichte ein⸗ 
treten oder ebenſo un⸗ 
erwartet auf die Bühne 
des großen Dolfsge- 
ſchehens zurückkehren, 
pflegt die Nation mit 
echter Romantik zu um⸗ 
kleiden. Sie werden 
über die Würdigung 
ihrer hohen Leiſtung 
hinaus zu Volkslieblin⸗ 
gen erwählt und zu 
Sinnbildern der guten 
Volkseigenſchaften er⸗ 
hoben. Wenn der Deut⸗ 
ſche die Perſönlichkeit 
Hindenburgs vor feine- 
Seele treten läßt, fo 
denkt er zunächſt weni⸗ 
ger an den Ruhm des 
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Marſchalls und an das unvergleichliche Pflichtbewußtſein des 
Reichspräſidenten als an die naiv-legendäre Frage: Wie wurde 
Exzellenz von Beneckendorff und von Hindenburg eigentlich 
: „unfer Hindenburg” d 
ug ; Der penfionierte Ge- 
neral in Hannover hatte 
fih im Auguft 1914 wie 
alle Inaktiven zur Der- 
wendung gemeldet. Aber 
er wartete nicht ein- 
mal in fiebernder Un⸗ 
geduld darauf, daß man 
ſich ſeiner ſchnell erin⸗ 
nern werde. Seine Be⸗ 
trachtungen aus jenen 
Tagen hat er hinterher 
ſelber folgendermaßen 
wiedergegeben: „Würde 
mein Kaifer und König 
meiner bedürfend Ge⸗ 
rade das letzte Jahr war 
ohne eine amtliche An⸗ 
deutung dieſer Art für 
mich vorübergegangen. 
Jüngere Kräfte ſchienen 
ausreichend verfügbar.“ 


ae 
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An einem Sonnabendvormittag, man ſchreibt den 22. Auguſt, 
kauft Hindenburg in einem Stadtgeſchäft ein paar Kleinigkeiten 
ein. „Wann darf ich die Sachen ſchicken, Exzellenz p“, fragt ihn 
der Ladeninhaber. „Geben Sie her, ich nehme ſie mit, habe 
ſonſt gar nichts zu tun. Sie brauchen mich ja nicht.“ Dann 


ſitzt er beim Mittageſſen und hinterher bei der Lektüre. Da 
„Großes Hauptquartier. 


reicht ihm die Gattin eine Depeſche: 
Sind Sie bereit zur ſo⸗ 
fortigen Verwendung d“ 
Er erregt ſich nicht, 
telegraphiert nur zwei 
Worte zurück. „Bin be⸗ 
reit.“ Dann kommt eine 
zweite Depeſche: „Ge⸗ 
neral Ludendorff wird 
in Hannover eintreffen.“ 
Eine dritte bringt die 
Ernennung zum Ober- 
befehlshaber der 8. Ar- 
mee, alſo nach Oſtpreu⸗ 
ßen in die Stammhei⸗ 
mat. Ein viertes Tele⸗ 
gramm meldet die An- ` 
kunft Ludendorffs für 
den ſpäten Abend, ein 
fünftes ſchiebt ſie in die 
Frühſtunden des Sonn⸗ 
tags hinaus. 

Don Koblenz jagt 
der Extrazug, in dem 
Ludendorff ſchon über e 
den Kartentiſchen ſitzt, durch die Nacht nach Hannover. 
Die beiden Lokomotiven preſchen zwiſchen endloſen Trans- 
portzügen hindurch, und im Frühmorgen hält der Blitzzug 
ſchon in der Bahnhofshalle von Hannover. Dort ſteht auf dem 
leeren Bahnfteig ein alter Militär mit feiner Gattin. Er 
ſieht nicht gerade ſehr kriegsmäßig aus in ſeiner ſchwarzen 
Hofe und der Litewka, die er am Kragen 
nicht ſchließen kann. Am Sonnabend- 
abend findet man in dieſer Zeit nicht 
ſo leicht einen Schneider. Ludendorff 
ſpringt heraus, meldet; kurzer Abſchied 
von der Lebensgefährtin, die, obwohl 
ſonſt ſo munter, kein Wort findet. Und 
weiter brauſt der Zug, in dem der erſte 
Kriegsrat gehalten wird. Der Feldherr 
von morgen weiß zunächſt auch nur, was 
in den Zeitungen geſtanden hat, und die 
Seitungen müſſen an ſolchen Tagen 
ſchlecht unterrichtet ſein. 

Um 2 Uhr nachmittags ragen vor 
ihnen die roten Türme der Marienburg 
über den Waſſern der Nogat auf. Flücht⸗ 
lingskarawanen ſchleppen ſich mit ihrer 
Habe über die Brücke. Die Stimmung 
im Hauptquartier der 8. Armee, das fith 
hierher zurückgezogen hat, iſt froſtig. Die 
Herren vom Stabe ſchwören keineswegs 
auf Hindenburg. Sie raten von großen 
Operationen ab und möchten nur die 
letzte Derteidigungslinie vor der Weichſel 
halten. Aber Hindenburg will keinen 
bloßen Widerſtandserfolg, er will ein Cannae. Und dabei 
bleibt er trotz mancher Einreden der Allzuvorſichtigen. Das 
Cannae heißt Tannenberg, und dann geht's durch Maſuren 
aufwärts in den litauiſchen Grenzgau, Oſtpreußen iſt befreit, 
und der neue Held der deutſchen Zeitgeſchichte heißt Hinden- 
burg. Und nun die Kehrſeite des Ruhms in einem anet- 


Hindenburgs Einzug durch das Brandenburger Tor in Berlin 1925. 


Neichspräſident Hindenburg bei der Derfaffungsfeier 1932 


dotiſchen Stückchen, das uns der Feldherr ſelbſt überliefert 
hat. Am erſten Jahrestag der Befreiung Oſtpreußens kommt 
Hindenburg im Kraftwagen durch Inſterburg. Sein Auto 
wird nicht durchgelaſſen, er muß Umwege machen, weil man 
gerade auf dem Marktplatz eine Dankesfeier zur Erinnerung 
an die Befreiung der Stadt durch Hindenburg begeht. Aber 
alle Deutſchen haben ſich inzwiſchen längſt ſein Bild ein⸗ 
geprägt, ſenden ihm 
Beweiſe rührender Liebe 
und hoffen auf ihn. 


* 


Man ſchreibt das 
Jahr 1925. Das alte 
Deutſchland iſt nicht 
mehr, die Waffen, die 
uns ſo viele Siege be⸗ 
fhert hatten unter Hin- 
denburgs Führung, ſind 
zerbrochen. Noch ſteht 
das Reich, und daß es 
noch ſteht, iſt wiederum 
Hindenburgs treuem. 
Ausharren im nationa⸗ 
len Unglück zu danken. 

Wer ſoll jetzt, wo die 
tragiſchen Wirren der 

Übergangszeit halbwegs 

überwunden ſind, an 

die Spitze des Volkes 
; treten? Während der 
Seit der Nationalverſammlung hatte ſchon jemand nach 
Weimar telegraphiert, Hindenburg müſſe Reichspräſident 
werden. Als der alte Marſchall ein Jahr ſpäter nach Berlin 
kam, riefen ihm die huldigenden Studenten ebenfalls 
zu: Hindenburg Reichspräſident! Aber während die Klugen 
von damals ſagten, es ſei zu ſpät, war es tatſächlich viel 
zu früh. 

Sechs Jahre verbrachte er wieder 
auf feinem Altersſitz in Hannover, zu⸗ 
rückgezogen von den großen öffentlichen 
Kämpfen, aber als ein treuer Mahner 
zur Einigkeit. Da kam die erſte Reihs- 
präfidentenwahl durch Volksabſtimmung. 
Die Parteien konnten ſich nicht einigen, 
; brachten keine Wahl zuwege. Plötzlich 
hieß die Parole Hindenburg, man hat 

hinterher kaum noch feſtſtellen können, 

wer ſie zuerſt ausgegeben hatte. 

Aber Hindenburg hatte Bedenken. 
Alte Freunde beſchwören ihn, wir haben 
keinen, das Volk wartet, du mußt. Und 
nun fühlt er ſich beim preußiſchen 
Portepee genommen, Pflicht iſt Pflicht. 
Die Kunde von ſeiner Kandidatur raſt 
nach Berlin und um den Erdball. Auf- 
regung überall. Daß es ein Wagnis 
iſt, glauben alle. Die Begeiſterten und 
die Schwarzſeher treten gegeneinander 
zum Wahlkampf an. Aber er ſelber 
behält inmitten des ihm ungewohnten 
politiſchen Trubels die Nerven. 

Er war in den Oſtertagen auf einem entlegenen Landgut 
geweſen, aber ſchon hatte die Senſation ſeine Spuren gefaßt. 
Die Journaliſten und Kameraleute reiſen ihm bis in den 
Waldwinkel nach. Als er nach Hannover heimfehrte, fand er 
Polizeipoſten vor feiner Villa, die Klingel am Gartentor mußte 
abgeſtellt werden. Die Poſt lieferte ganze Säcke von papie⸗ 
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renen Sendungen ab. Man dichtet ihn wieder an, und die 
Reimereien umfaſſen mehr Derſe als Goethes Gedichte. Die 
Intereſſenten der Verbände ſtellen ihre kühlen Anfragen. 
Märchenerzähler phantaſieren. Die Weltpreſſe will feine 
Meinungen über alle zeitbewegenden Fragen hören. Bei 
Empfängen weiß er mit Humor die Neugierigen zufrieden⸗ 
zuſtellen. „Welcher Tag war der ſchönſte Ihres Lebens, Herr 
Feldmarſchalld“ — „Als ich zum erſten Male als Kadett fo 
viel Kuchen und Schlagſahne eſſen durfte, wie ich wollte.“ 
Jemand möchte wiſſen, wieviel Orden er beſitze, und ver⸗ 
nimmt, „Ich bin 77 Jahre alt und habe 77 Orden.“ Als er 


mit feiner Rundfunkrede fertig ift, vergißt der Funkleiter, 


ganz hingenommen von dem Eindruck an Ort und Stelle, aus- 
zuſchalten. So hören ſie drüben an den Funkempfängern, wie 


er zu den Anweſenden ſagt: „Na Gott ſei Dank, jetzt haben 
wir's geſchafft.“ Und er hat es wirklich geſchafft; zu⸗ 
nächſt ſollte das der Wahlſonntag beweiſen. Dann 
aber bewies er es durch Vorbild und unerſchütterliche 
Haltung. Er überzeugte, was wohl in Deutſchland als ein be⸗ 
ſonderes Meiſterſtück der Führung gelten kann, feine poli- 
tiſchen Gegner, die alten und auch manche neue dazu. Als 
ihm einſt ein Politiker geſtand, er wäre leider zweimal fein 
Gegner geweſen, antwortete er ihm in ſeiner volksväterlichen 
Art: „Aber ich niemals der Ihrige, und ich bekenne mich 
auch zu denen, die an mir etwas auszuſetzen haben.“ Und 
als Freund des Volkes wird er auch immer denen naheſtehen 
müſſen, die ihn nicht bei allen ſeinen politiſchen Entſchei⸗ 


Hindenburg⸗Spende 


Don Miniſterialrat Dr. Karſtedt, ehrenamtlichem Geſchäftsführer der Hindenburg⸗Spende 


Im Juni 1927 erließen anläßlich des bevorſtehenden 
80. Geburtstages des Herrn Reichspräſidenten Reichsregierung 
und KLänderregierungen einen gemeinſamen Aufruf zur 
Bindenburg-Spende. Der Aufruf wies darauf hin, daß bei 
der Not der Seit rauſchende Feiern aus Anlaß des Feſttages 
nicht in Frage kämen. Der Herr Reichspräſident beabſichtige, 
etwa aufkommende Mittel feinen kriegsbeſchädigten Kame- 
raden und ihren Hinterbliebenen zu widmen. l 

Annähernd 9 Millionen RM. find damals aufgekommen. 
Der Reichspräſident hat dieſen Betrag, über den ihm am 
1. Oktober 1927 die Reichsregierung das Derfügungsrecht 
übertrug, in eine rechtsfähige Stiftung „ZHindenburg⸗Spende“ 
eingebracht, deren Dorfi er ſelbſt führt. Ihm zur Seite ſteht 
ein vierzehngliedriges Kuratorium, deſſen Mitglieder er auf 
Grund perſönlichen Vertrauens auf Lebenszeit oder für die 
Dauer der Stiftung berufen hat. 

Die Art der Verwendung der Mittel ift durch die vom 
Reichspräſidenten aufgeſtellten Satzungen feſtgelegt. Danach 
dienen die Mittel allen, die in früheren Kriegen, in den Kolo- 
nialfeldzügen und im Weltkrieg im Kampf für Deutſchland 
körperlichen Schaden genommen haben und den Binterblie- 
benen der Gefallenen. 

Unter Berückſichtigung der Tatſache, daß Deutſchland 
gegenwärtig noch ungefähr 2 Millionen anerkannte Kriegs- 
beſchädigte und Kriegshinterbliebene zählt, iſt es ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß eine private Stiftung nicht den Ehrgeiz haben 
kann, mit dem in Konkurrenz zu treten, was Reich und 
Länder auf dem Gebiet der Derſorgung nach geſetzlichen Dor- 
ſchriften zu leiſten haben. Die Stiftung kann demgemäß 
immer nur in beſonders ſchwer gelagerten Fällen eingreifen. 
Der Reichspräſident als Dorfiender der Stiftung hat es auch 
wiederholt ausdrücklich abgelehnt, deren Mittel etwa vorzugs⸗ 
weiſe wirtſchaftlich und national beſonders ſchwer Be- 
troffenen zuzuwenden, da er fih mit Recht auf den Stand- 
punkt ſtellte, daß die Behebung der wirtſchaftlichen und 
nationalen Nöte Sache der dazu berufenen Amtsſtellen ſei. 

Andererſeits hat der Keichspräſident es als Grundſatz 
aufgeſtellt, daß nicht etwa nur die Zinfen zu verwenden feien, 
ſondern daß auch von vornherein das Kapital in Angriff zu 
nehmen ſei. demgemäß ſind bis zum 15. September d. J. 
rund 5,4 Millionen RM. verausgabt worden. Davon ent⸗ 
fallen auf die durch die Geſchäftsſtelle bewirkten Zahlungen 
rund 5 Millionen Rm. Im einzelnen verteilen ſich die in 
etwa 50 000 Einzelfällen durch die Geſchäftsſtelle geleiſteten 
Beihilfen auf die einzelnen Länder in folgender Weiſe: 


RM. 
Provinz Oſtpreußen j. EU ED 
Provinz Grenzmark Pofen-Wefpreußen 3 - 35 190 
Provinz Pommern A A 168 330 
Stadt Berlin 351 475 
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dungen mit ihrer Tageszuftimmung begleiten. Sch Pf. 
RM. 

Provinz Brandenburg 184 090 

Provinz Oberfchlefien 105 290 


Provinz Niederſchleſien 8 
Provinz Sachſen . K ee RER 
Provinz Schleswig- Holſtein 


113 350 
Herzogtum Lauenburg 10 250 
Provinz Hannover 217 240 
Provinz Weſtfalen 286 125 
Rheinprovinz í 479 850 
Reg.-Bez. Sigmaringen (Gohengotteen) ; 8250 
Provinz Heffen-Nafjau . ; 195 765 
Freiſtaat Bayern 503 945 
Freiſtaat Sachſen 584 845 
Freiſtaat Württemberg 159 390 
Freiſtaat Baden 155 045 
Freiſtaat Thüringen 115 295 
Freiſtaat Heffen . . 102 170 
Freie und Hanſeſtadt Hamburg. 24 160 
Freiſtaat Mecklenburg⸗Schwerin 56 255 
Freiſtaat Oldenburg 55 540 
Freiſtaat Braunſchweig 44 965 
Freiſtaat Anhalt 5 à 29 000 
Freie und Hanſeſtadt Bremen s 24 630 
Freiſtaat Lippe 15 980 
Freie und Hanſeſtadt cübeck 14 900 
Freiſtaat Medlenburg-Strelit 14 170 
Freiſtaat Schaumburg-Lippe 5 An Er 7.910 
Danzig, 3 Memel und Saargebiet „ 2 


Ausland Ea 8 94 285 

Es ergibt ſich aus dieſer Aufſtellung, daß FA ver⸗ 
hältnismäßig hohe Beträge gegeben worden ſind. Ur- 
ſprünglich wurden im Einzelfall durchſchnittlich 200 Rm. 
gegeben. Mit Rückſicht auf die geſteigerte Kaufkraft iſt 


dieſer Satz auf 150 RM. ermäßigt worden. 


Die Hindenburg⸗Spende unterſtützt lediglich Einzel- 
perſonen. Die Förderung von Dereinen und karitativen Ein- 
richtungen dagegen hat ſie grundſätzlich abgelehnt. > 

Die Unkoſten haben jährlich nur 10000 RM. betragen. 

Das Kuratorium der Bindenburg-Spende hat anläßlich 
des 85. Geburtstags des Reichspräſidenten erneut um Bei- 
träge geworben. Es war ſich klar darüber, daß es bei den 
heutigen Derhältniſſen ſelbſtverſtändlich nicht einmal mit 
einem nennenswerten Bruchteil der 1922 aufgekommenen 
Mittel rechnen kann. Aus der Kenntnis aber der Tatſache 
heraus, welchen lebhaften Anteil der Reichspräſident per- 
ſönlich an den Möglichkeiten nimmt, die ihm die Zindenburg⸗ 
Spende gibt, glaubte das Kuratorium dem Herrn Reihs- 
präſidenten zu ſeinem 85. Geburtstag auf alle Fälle weitere 
Mittel in die Hand legen zu müſſen. Das endgültige Er⸗ 
gebnis dieſer Werbung kann natürlich erſt Ende Oktober 
fe ſtſtehen. 
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Die Inſel Rügen : 


Don Hans Jeet 


Deutſchlands umfangreichſte, landſchaftlich bevorzugteſte und 
geologiſch intereſſanteſte Inſel liegt — vom feſten pommerſchen 
Flachland nur durch einen ſchmalen Meeresarm getrennt — gegen⸗ 
über dem mittelalterlichen Stralſund, das mit dem charakteriſtiſchen 
Teil der ſchönen Altſtadt, zwiebelkuppelbekrönten gotiſchen Bat- 
ſteinkirchen, prunkenden Finnen des ehrwürdigen Rathaujes, uralten 
Kloſtergängen und Hallen und ſtolzen Reihen von Giebelfaſſaden 
verwitterter Bürgerbauten ſelbſt auf einer kleinen Inſel liegt. — 
Wenn man dieſe Inſelſtadt, deren geſchichtliche Schickſale für Kügen 
beſtimmend geblieben ſind, nicht mit zu dem reizvollen Oſtſee⸗Eiland 
rechnet, verbleibt dennoch von der Windinſel Biddenſee bis zur 
Greifswalder Die ein Kranz von 22 einzelnen Nebeninſeln und 
Werdern, der den Inſelkern Rügens weſtlich und ſüdlich umgibt, 
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Rügen, Hiddenfee (Vithe) 


während nördlich und öſtlich die Halbinſeln wittow mit Arkona 

Jasmund mit den Kreidefelfen von Saulen anner, Mönchgut und 
ſüdlich Sudar nur durch ſchmale, von der Gewalt des Meeres überall 
zerſtörte und abgenagte flache Landzungen verbunden ſind. Schon 
vor mehr als hundert Jahren ſtellte ein Chroniſt feſt, daß es auf 
der ganzen Inſel keine Menſchenwohnung, ja überhaupt keine Stelle 
gäbe, von welcher des Waſſers Entfernung auch nur eine Meile be⸗ 
tragen würde. Durch die Senkung der Moor- und Sandflächen um 
nur wenige Meter würde auch das eigentliche Rügen zu einem 
Archipel von einzelnen Eilanden werden. Denn feine . iſt 
die wellige Kunene nur zu wenigen Berghängen aufſteigend 
und in ihrem unaufhörlichen Wechſel von Feldern, Wäldern, Sümpfen, 
Dünen und Heideland durch die Macht des in zahlloſen Bodden und 
Buchten eindringenden Meeres begrenzt und immer wieder bedroht. 
Wenn die reichen Überlieferungen auf dieſem ſagenumwobenen Eiland 
von ertrunkenen Ortſchaften künden und von der Göttin Bertha im 
ſchwarzen See bei Stubbenkammer oder feierlichen Glockentönen, die 
aus der Tiefe der Gewäſſer aufſteigen, verdeutlichen ſie das Schickſal 
der Bewohner dieſer zerriſſenen Inſel, ihre Abhängigkeit von den 
Brandungen und Sturmfluten der Oſtſee. Wilhelm Müller, dem 
Dichter der Griechenlieder, ſtieg auf Rügen die Difion des unter⸗ 
gegangenen Vineta auf. Don Ernſt Moritz Arndt und Chamiſſo 


an bis zu Gerhart Hauptmann haben viele Dicht 3 
born des Eilandes 1 ; chöpft. h e Dichter aus dem Sagen 


Dagegen lag das Inſelreich Rügen, nahezu zwei Jahrhunderte 
hindurch bis 1815 unter ſchwediſcher Goerhebeit ſteheßd, für ſicht⸗ 
bare Auswirkungen verfeinerter Kulturepochen immer etwas ab- 
ſeits. Und ſtärker als die geſchichtlichen Quellen, die für dieſes 
Land der Fiſcher, Schiffer, der weitläufigen Gutsbezirke und klei⸗ 
neren Ackergehöfte ſpärlicher als anderswo fließen, prägten ſich 
dem Doltsbewußtjein jene, den größeren Weltbegebenheiten faſt 

gänzlich entrückten Zeiten ein, die noch jetzt durch die Reſte des alten 
Slavenheiligtums Arkona, uralte Burgwallanlagen, gewaltige 
Hünengräber und unzählige Werk- und Fundſtellen aus dem Stein- 
zeitalter ſpürbar bleiben. Wohl brauſten auch über dieſen ent⸗ 
legenen Erdwinkel mit Vernichtung durch Feuer und Schwert der 
wallenſteiniſchen und ſchwediſchen Landsknechte die nördlichſten 
Sturmausläufe des Dreißigjährigen Krieges, dann von Stralſunds 
feſten Wällen zurückgeſchlagen. Und einer der glorreichſten Kriegs⸗ 
männer aus dieſer Seit, der ſchwediſche Generalfeldherr Graf 


Wrangel, baute ſich an einer Bucht des großen Jasmunder Boddens 
mit vier gedrungenen Edtürmen und gewaltigen maſſiven Stein- 
mauern das feſte Schloß Spyker, auf dem er auch ſtarb. Doch ſonſt 
zeigen ſich die meiſt ſchmuckloſen, aber bodenſtändig wirkenden 
Bauten auf der Inſel, die noch um die Mitte des zwölften Jahr- 
hunderts letztes Bollwerk des von allen Seiten heftig befehdeten 
Slaventums war, bei denen auch mehrfach noch das Strohdach auf⸗ 
tritt, kaum als beſtimmte Ausprägung des künſtleriſchen Wollens 
einer geſchichtlichen Epoche. Das bemerkenswerteſte Denkmal des 
ſpätromaniſchen Stils ift der Ziegelbau der Kirche in Bergen, im 
Innern mit Wandgemälden, den einzigen auf Rügen aus dieſer 
Seit, geſchmückt. Auch die Gotteshäufer der Dörfer Altenkirchen 
und Schaprode gehen auf romaniſche Urſprünge zurück und paſſen 
fih wie die frühgotiſchen Kirchenbauten von Vilmnitz, Guſtow, 
Gingſt und all jene ſpätgotiſchen Schöpfungen, die weit über die 
Inſel hin verſtreut liegen, in ſchlichten, zwingend wirkenden Ge⸗ 
nn und dem Stimmungswert ihrer fatten Farben dem 
eſonderen Charakter der Landſchaft ringsum weit zwangloſer an, 
als es die beiden Bauwerke von Schinkel auf Rügen vermögen: das 
über dem grünen Waldgebirge der Granitz mit runden Edtürmen 
ragende Jagdſchloß und jenes prächtige, aus dem alten berühmten 
Par? von Putbus in weißen Flächen herausleuchtende Schloß gebäude 
des Fürſten Malte, in einer griechiſchen Stilart errichtet, an der 
Teichſeite mit blumenüberwachſenen Terraſſen verſehen. 


Das Schloß von Putbus enthält auch, abgeſehen von einigen 
Stücken in den Kirchen, wie dem aus Antwerpen ſtammenden be⸗ 
malten Schnitzwerk des Thomasaltars zu Waaſe auf der Nebeninſel 
Ummanz, den hauptſächlichſten year der Inſel. Neben Land⸗ 
ſchaftsdarſtellungen von Hackert und Caſpar David Friedrich, die 
viel auf Rügen gemalt haben, einer gewählten Reihe alter Nieder- 
länder und Italiener, Statuen von Thorwaldſen, dem mit altflan⸗ 
driſchen Miniaturen geſchmückten Brevier Philipps II. von Spanien, 
befand ſich dort noch vor wenigen Jahren die jetzt im Vatikan hän⸗ 
gende Madonna di Gaeta, 1507 oder 1508 von Raffael gemalt. — 
Stärker jedoch als das Anteilnehmen an einheimiſchen oder fremden’ 
Kunſtbeſtrebungen bildete ſich in neueren Zeiten ein Verhältnis zur 
Literatur auf Rügen aus. Zuerſt wies Kofegarten, Paftor in Altens 
kirchen, Schillers und Goethes Mitarbeiter an den „Foren“, in 
längſt verſchollenen, heute nur noch ſchwülſtig und geſchraubt anmu- 
tenden Strophen auf die Schönheiten der Inſel hin, Lappe folgte, 
ein zu Unrecht Dergefjener, dem Beethoven und Schubert die Ehre 
einiger Liederkompoſitionen gaben, dann Ernſt Moritz Arndt mit 
Gedichten, den jetzt noch leſenswerten Märchen und ſeinen Jugend⸗ 
erinnerungen. Als Schleiermacher ſich 1809 zu Stargard mit Hen⸗ 
riette von Mühlenfels verheiratete, gab es bereits einen Kreis Gleich⸗ 
gefinnter auf Rügen, der mit den Berliner Romantikern in Brief 


wechſel ſtand, wie ja das damals abgelegene Schwediſch⸗Hommern 


zum Bilde der deutſchen Romantik entſcheidende Füge beigetragen hat. 
Ihre beiden bedeutendſten Maler, Runge und Friedrich, ſtammten 
aus dieſer Gegend, und jener Rüganer Wackenroder, der ein aus⸗ 
führliches Werk „Altes und neues Kügen“ ſchrieb, hatte einen Nach⸗ 
kommen, der als Freund, Anreger und Mitarbeiter von Tieck, ob⸗ 
wohl wie Novalis früh geſtorben, für die romantiſche Bewegung 
von beſtimmendem Einfluß geblieben iſt. 
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Die romantiſche Gefühlsrichtung hat ſich dann vorzugsweiſe jenen 
Gegenden der Inſel zugewandt, die mit den rauſchenden Buchen⸗ 
wäldern der Stubnitz und ihren mächtigen waldüberwachſenen weißen 
Kreidefelſen heute den Ruhm Rügens bedeuten. Auch ſüdwärts 
davon an der Küſte von Mönchgut entſtanden dann mit Binz, Sellin, 
Göhren und vielen anderen Ort⸗ 
ſchaften in den letzten Jahrzehn⸗ 
ten jene bekannten Seebäder, die 
dem müden Großſtädter all- 
ſommerlich Ausſpannung und 
Erholung bieten. Erſt in ver⸗ 
hältnismäßig ſpäteren Jahren 
erhielt der weſtliche Teil des 
Inſelgebietes, über das der 
Arndtturm auf dem Rugard bei 
Bergen einen ſchönen, wenn auch 
nicht alles umfaſſenden Überblick 
gibt, größeren Fremdenzuſtrom. 
Es iſt die lange ſchmale Inſel 
Hiddenſee mit den abwechſlungs⸗ 
reichen Höhen des Dornbuſches 
und unendlich weiten Wiejen-, 
Heide- und Dünenflächen, über 
die der Blick ſüdwärts weit in 
die Ferne zu den Kirchen von 5 
Stralfund geht. Inn Ah í 

Diefe ſchöne mittelalterliche eee 
Backſteinſtadt, durch die Waſſer ee 
des Strelaſundes von der Inſel 
getrennt, iſt nicht nur das natür⸗ 
liche Eingangstor zu jener Welt von Buchten, Inſeln und Watten, die 
mit dem Namen Rügen bezeichnet wird, ſondern auch — trotz Ber- 
gen und Putbus — feine heimliche Hauptſtadt. Von einem rügani⸗ 
ſchen Fürſten gegründet, verdüſterte ihr mächtiges Aufſtreben noch 
die Regierungszeit des letzten Herrſchers aus dieſem alten wendi⸗ 


Nügen, Leuchtturm auf dem Dornbuſch (Siddenſee) 


ſchen Fürſtengeſchlecht, der als Wizlaw III. 1325 ſtarb. Er wird der 
„Minneſänger“ genannt, da er ſtille Liebes- und Maienlieder in 
hochdeutſcher Sprache verfaßte, die noch von Meiſter Frauenlob ges 
feiert worden find und fih zum Teil in der berühmten Jenaer Lieder- 
handſchrift erhalten haben. Rügens Schickſale traten in der Folge- 
zeit mehr und mehr zurück. Der 
große geſchichtliche Gang Stral- 
ſunds, zunächſt mit dem glänzen⸗ 
den Städtebund der Hanfa ver⸗ 
knüpft, ſteigt auf, bis auch dieſes 
einſtmals ſtarke und wehrhafte 
Bollwerk bürgerlicher Machtfülle, 
welches von Wallenſtein ver⸗ 
geblich berannt und durch die 
Artillerie des Großen Kur- 
fürſten ſpäter doch bezwungen 
wurde, wieder zu einer Provinz⸗ 
ſtadt wird, in deren Straßen der 
abenteuerliche Zug Ferdinand 
von Schills ſein blutiges Ende 
findet. Aus Stralſunds alten 
Bauwerken und Erinnerungs- 
zeichen läßt fih feine Dergangen- 
heit jo gut wie aus einer geſchrie⸗ 
benen Chronik ablefen. Um die 
NEN Mas ul hohen Kirchen, die gotiſche Rat- 
1% ER na bausfaſſade und ſchmalen Giebel- 
a N ARE» Lin häufer, die an krummwinkligen, 
zumeiſt dem Hafen zuführenden 

; Gaſſen liegen, weht der Wind des 
Meeres. Im Berbjt kreiſchen, vom Sturm landeinwärts gejagt, die 


Möven um die alten Gemäuer dieſer Stadt, die mit ihrer charak⸗ 


teriſtiſchen Silhouette ſeit Jahrhunderten über den Wellen des Sun⸗ 
des ſteht, hinter denen ſich mit ſeinen Klippen und Ufern das ſchöne 
Rügenland, Deutſchlands größte Inſel, weitet. 


— — Zur Zeitgeſchichte 


Das Planjahr hat begonnen 


Mit dem 1. Oktober hat das Jahr des neuen Wirtſchaftsplans 
begonnen. Auf breiteſter Front wird mit allen verfügbaren Mitteln 
verſucht, heute noch brachliegende wirtſchaftliche Kräfte zu mobili⸗ 
ſieren und ſie bahnbrechend für einen neuen Aufſtieg anzuſetzen. In 
der Zeitfpanne vom 1. Oktober 1952 bis zum 50. September 1955 
werden — abgeſehen von dem hohen Betrag, der zuſätzlich für öffent⸗ 


2 ; A liche Aufträge und Not⸗ 
Die Verteilungder Steuerqutscheine ſtandsarbeiten ausgewor⸗ 
aufdie einzelnen Wirtschaftszweige 


fen wird — nicht weniger 
Von den wenden voraussichtlich 


als 2,2 Milliarden RM. 
22Milliarden Så erhalten: gutſcheine fllüſſig 
RM 50 


gemacht und der pro- 
duktiven Wirtſchaft in 
weiteſtem Umkreis zu⸗ 
gute kommen. 

In dieſem Zeitpunkt 
iſt es von aktuellem In⸗ 
tereſſe, im Anſchluß an 
Berechnungen des In⸗ 
ſtituts für Konjunktur- 
forſchung feſtzuſtellen, 
wie ſich dieſer Geſamt⸗ 
betrag von 2,2 Milliar- 
den RM. vorausſichtlich 
auf die einzelnen Wirt⸗ 

ſchafts gruppen 

verteilen wird. Der Ge⸗ 
ſamtbetrag der Steuer⸗ 
gutſcheine zerfällt be⸗ 
kanntlich in zwei 
Abſchnitte: 1,5 Milliar- 
den werden bei der 
Entrichtung beſtimmter 
Steuern gewährt; bis 
zu 70 Millionen RM. 
gelangen als Prämie 
für die zuſätzliche Beſchäftigung von Arbeitnehmern in Form 
von Steuergutſcheinen zur Ausgabe. In einprägſamer Form 
zeigt das Schaubild, welchen Betrag Induſtrie, Handel und Verkehr, 
Hausbeſitz und freie Berufe, Reichsbahn, ferner die Landwirtſchaft 
und das Handwerk von den auszugebenden Steuergutſcheinen vors 
ausſichtlich erhalten werden. 
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mit Hilfe der Steuer⸗ 
in Millionen RM 


ken | Aandwerk N- 
45% 


Die Verteilung richtet fih, ſoweit der Betrag von 1,5 Milliarden 
Reichsmark in Frage ſteht, nach dem Anteil, den die einzelnen Er⸗ 
werbsgruppen jeweils an der Aufbringung der Steuern haben, für 
deren Entrichtung Gutſcheine ausgegeben werden. Für die Zahlung 
der Umſatzſteuer, der Gewerbeſteuer und der Grundſteuer werden im 
Planjahr je 40 v. H., für die Zahlung der Beförderungsſteuer 
100 v. H. in Steuergutſcheinen vergütet. Der größten Steuerkraft 
entſpricht demnach der größte Anteil an Gutſcheinen. 

Was jedoch die Gutſcheine betrifft, die bis zur Höhe von 
700 Millionen RM. als Beſchäftigungsprämie ausgegeben werden, 
ſo beſitzt man hier keinerlei Anhaltspunkte, um den Anteil der ein⸗ 
zelnen Wirtſchaftsgruppen annäherungsweiſe zu berechnen. Ihre 
Ausgabe richtet ſich ausſchließlich nach den Möglichkeiten, die in 
den einzelnen Wirtſchaftszweigen für die Mehrbeſchäftigung von 
Arbeitern vorhanden ſind oder geſchaffen werden können. Bei den 
Siffern des Bildes handelt es ſich in dieſem Falle alſo lediglich um 
ungefähre Schätzungen. 

Die pofitive Wirkung des neuen Wirtſchaftsprogramms wird 
er jedoch keineswegs auf den Anteil an Steuergutſcheinen be- 
chränken, den ein Erwerbszweig jeweils erhalten kann. Abgeſehen 
von einer Reihe anderer, zum Teil ſehr einſchneidender wirtſchafts⸗ 
politiſcher Maßnahmen, die gleichzeitig neben der Ausgabe von 
Steuergutſcheinen zur Durchführung gelangen, iſt grundſätzlich auch 
noch eines zu berückſichtigen: Bei der engen Derflehtung 
aller heimiſchen Wirtſchaftszweige wird jede Be⸗ 
lebung, die auf einem Gebiet erzielt worden iſt, automatiſch auch 
günſtige Rückwirkungen auf benachbarte Erwerbsgruppen zeitigen. 
Beleben fih beiſpielsweiſe Induſtrie und Handwerk, erhalten 
Arbeitsloſe neue Arbeit, dann wächſt auch die Kaufkraft der ſtädti⸗ 
ſchen Bevölkerung. Davon wird auch die Landwirtſchaft Nutzen 
haben. Umgekehrt: Gelingt es dem deutſchen Bauernſtand wirkſame 
Hilfe zu bringen, werden auch der Induſtrie und dem Handwerk 
neue Abſatzmöglichkeiten eröffnet. . 


Aufſtieg trotz Reife / die Kunſtſeide fegt ſich durch 


Kunſtſeide? Noch vor einem Jahrzehnt ein nur Fachkreiſen 
und einem begrenzten Derbraucherfreis geläufiger Begriff; heute 
eine gewaltige Induſtrie, im Tempo ihres Wachstums von keiner 
andern erreicht, eine Verbraucherſchaft, die das ganze Volk umfaßt. 
Techniſche Fortſchritte, insbeſondere in Deutſchland erzielt, trugen 
dazu bei, die erſtaunliche Umſtellung des Verbrauchs auf Kunitfeide 
zu bewirken, nicht zuletzt aber auch eine zielklare Propagandas 
politik von Induſtrie und Einzelhandel. Rückſchläge in der Ent- 
wicklung blieben nicht aus, Überproduktion und Preiskämpfe hemmten 
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die ſteil anſteigende Kurve der Entwicklung, die Wirtſchaftskriſe 
warf ihre dunklen Schatten auch auf dieſen aufſtrebenden Zweig 
der Geſamtwirtſchaft — aber immer wieder zeigte ſich, draußen 
und drinnen, die Tendenz zum Anſtie g. gwar hat fih der Auf- 
ſtieg der Kunſtſeide in den letzten Jahren verlangſamt, aber nur 
das Feitmaß hat fih ermäßigt, ein Rückgang, ähnlich den Er- 
ſcheinungen auf andern Wirtſchaftsgebieten, iſt nicht zu verzeichnen. 

Der Verbrauch von Kunitjeide mußte ſich zunächſt, beein- 
flußt durch das wüten der Wirtſchaftskriſe, allgemein dem Rück⸗ 
gang des Volumens in der Wirtſchaft anpaſſen, und ſo entſtand 
gelegentlich der Eindruck, als habe die Kunſtſeide auf ihrem Sieges⸗ 
zug den Höhepunkt überſchritten, und es begänne nun der Rückgang. 
Das Gegenteil ijt eingetreten. Produktion und Verbrauch zeigen 


heute bereits, trotz 
Die Kunstseid enprodukti on Wirtſchaftskrife, wie⸗ 
der Welt und Deutschlands 


der ſteigende Ten⸗ 
denz. ODerbrauchs⸗ 
Weltproduktion RER RS 
in Millionen kg 3A 5 


und Produktionszah⸗ 
len aus deutſcher 
Quelle, die im ein⸗ 
zelnen die Entwick⸗ 
lung der Kunſtſeide 
widerſpiegeln, wur⸗ 
den bisher der Offent⸗ 
lichkeit nicht zuge⸗ 
leitet. Es lagen im 
weſentlichen über die 
Weltproduktion von 
Kunſtſeide Berech⸗ 
nungen des Dölker⸗ 
Dundes vor, und erft 
neuerdings ſind über 
die Erzeugung und 
den Verbrauch von 
Kunſtſeide von deut⸗ 
ſcher Seite verläß- 
liche Ziffern ver- 
öffentlicht worden 

(„Textil-Woche“). 
Danach läkt fich feſt⸗ 
ſtellen, daß bis zum 
Jahre 1951 nicht nur 
die Weltproduktion 
von Kunitfeide ſtändig 
zugenommen hat, ſon⸗ 
dern in noch ſtärke⸗ 
rem Ausmaß die 
deutſche Erzeugung 


und der deutſche 
Verbrauch von Kunftfeide. Was den Verbrauch betrifft: 1928, ja 


Seitpunkt trügeriſcher Wirtſchaftsblüte, betrug der deutſche Kunſt⸗ 
ſeideverbrauch 26 Millionen Kilogramm, er iſt im Jahre 193 
auf 58 Millionen Kilogramm geſtiegen. Die deutſche Kunſtſeide⸗ 
Induſtrie veranſtaltet in Gemeinſchaft mit dem Textileinzelhandel 
vom J. bis 8. Oktober d. J. eine Kunſtſeide modewoche. Sie ſteht im 
Seichen eines trotz Kriſe aufblühenden deukſchen Wirtſchaftszweiges. 


Bilanz von Sterſa | 


Der Konferenz von Streſa war eine ſehr komplizierte Aufgabe 
A Sie hatte bekanntlich von der zu ee 
uftrag erhalten, zu prüfen, welche Maßnahmen geeignet feien, die 
wirtſchaftliche und finanzielle Sanierung der mittel- und ofteuro- 
päiſchen Staaten herbeizuführen. Zu dieſem Staatenblock gehören 
Oſterreich, die Tſchechoſlowakei, Ungarn, Jugoſlawien, Polen, Ru- 
mänien, Bulgarien und Griechenland. Schon vorher hatten ſich dieſe 
Staaten in Warſchau zu einer Einheitsfront zuſammengefunden 
und ein großzügiges Programm für Streſa aufgeſtellt. Sie mußten 
ſich jedoch bald von der Unnachgiebigkeit der Gläubigerſtaaten 
(vor allem Frankreich, England, Holland, Belgien und die Schweiz) 
überzeugen. So war eine Einigung in Streſa von vornherein nur 
auf Grund eines Kompromifjes möglich. 

Als ſichtbares Ergebnis der Verhandlungen find von der Kon- 
ferenz zwei Berichte angenommen worden, die die Unterlage von 
Empfehlungen an die Studienkommiſſion der Europa-Union bilden. 
In dem Wirtſchaftsbericht wird die baldige Rückkehr zum normalen 
Wirtſchaftsverkehr und daher die baldmöglichite Befeitigung aller 
Beſchränkungen des Handels empfohlen. Weitere Empfehlungen 
beziehen ſich auf die Vereinfachung und Dereinheitlichung des Zoll» 
verfahrens, die Derbefjerung des Transportweſens, die größere Be- 
rückſichtigung orientaliſcher Tabake, die Beſchaffung von öffentlichen 
Arbeiten, die Gründung einer Hypothekenbank für Agrarkredite u. a. 

Da eine der Haupturſachen der wirtſchaftlichen Uriſe in den 
Agrarländern der Preisverfall der landwirtſchaftlichen Produkte 
iſt, wird als die wirkſamſte Hilfe die Revaloriſation des Getreides 
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befürwortet. Das foll im weſentlichen durch begünſtigte Ausfuhr 
der Überſchüſſe auf Grund von bilateralen Verträgen erreicht werden. 
Zum Swecke der Koordination dieſer Verträge ift ein Konventions- 
entwurf feſtgeſetzt worden, in dem auch die Gründung eines Fonds 
zur Stützung der Getreidepreiſe vorgeſehen iſt, zu dem alle Staaten 
nach einem beſtimmten Schlüſſel Beiträge (Kontributionen) zu 
leiſten haben. Ein paritätiſch beſetztes Komitee ſoll über alle Fragen 
entſcheiden, die ſich aus dem Fonds ergeben. Im übrigen ſind aber 
die definitiven Entſcheidungen über den Fonds ſelbſt der Europa⸗ 
Kommiſſion vorbehalten worden. Deutſchland ift in der Konvention 
ausdrücklich zugeſtanden worden, daß es durch ſeine Präferenzen von 
jeder Beitragsleiſtung befreit iſt. Dieſe beziehen ſich nur für Weizen, 
Futtergerſte und Mais und werden nur den Agrarjtaaten Ungarn, 
Rumänien, Jugoſlawien und Bulgarien gewährt. 

Noch ſchwieriger als auf wirtſchaftlichem Gebiete war eine 
Einigung über Finanzfragen. Hier handelt es ſich für die in Frage 
ſtehenden Staaten um eine Erleichterung ihrer Schuldenlaſt und um 
Gewährung von neuen Anleihen. In beiden Richtungen haben die 
Schuldnerſtaaten ihre Wünſche nicht durchſetzen können. Die Gläu⸗ 
biger weiſen fie im weſentlichen auf die Selbithilfe hin, indem fie 
ihnen interne Maßnahmen empfehlen, um den Haushalt und die 
Handelsbilanz in Ordnung und die Kreditpolitik mit den gegebenen 
Derhältnifien in Einklang zu bringen. Nur in Notfällen werden 
direkte Verhandlungen zwiſchen Schuldnern und Gläubigern emp- 
fohlen, um zu Abkommen zu gelangen, die der veränderten Weltwirt⸗ 
ſchaftslage Rechnung tragen. Doch ſollen auch dieſe Vereinbarungen 
nur proviſoriſchen Charakter haben, auch müſſen die Auslands- 
gläubiger den Inlandsgläubigern völlig gleichgeſtellt werden. Eine 
generelle Regelung der Schuldenfrage wird abgelehnt. Gewiſſermaßen 
nur als Schlußſtein zum Sanierungswerk find den Staaten Un- 
leihen zur Normalifierung ihrer Währung in Ausſicht geſtellt worden, 
die aus einem noch zu gründenden Fonds gegeben werden ſollen. 

Wenn man das Ergebnis der Konferenz in Streſa nach ſeinen 
konkreten Einzelheiten abwägt, jo wird man es ohne Zweifel als 
ſehr mager bezeichnen müſſen. Die dort erzielten Vereinbarungen 
ſind ſo allgemeiner Natur und überdies an ſo viele Vorbehalte 
geknüpft, daß ihre Verwirklichung jedenfalls großen Schwierigkeiten 
begegnen wird. Betrachtet man aber das Ergebnis in ſeiner Ge⸗ 
ſamtheit, ſo wird man angeſichts der Kompliziertheit des Problems 
der Tatſache die Anerkennung nicht verſagen, daß in Streſa viel⸗ 
leicht zum erſten Male abſeits von der Politik wirtſchaftliche Per- 
einbarungen zuſtande gekommen ſind, die wenigſtens den Anfang 
einer Verſtändigung darſtellen können. 

Deutſchland hat auf der Konferenz eine beſondere Stellung ein⸗ 
genommen. Einerſeits iſt es an der Geſundung der mittel⸗ und 
oſteuropäiſchen Staaten außerordentlich intereſſiert, andererſeits find 
feiner Hilfsbereitſchaft durch feine eigene Lage enge Grenzen ge⸗ 
zogen. Daher iſt auch von den deutſchen Vertretern wiederholt und 
nachdrücklichſt betont worden, daß Deutſchland keinerlei finanzielle 
Verpflichtungen aus den Abmachungen von Streſa übernehmen kann. 
Es ift erfreulich, daß dieſem Standpunkt Derftändnis entgegen- 
gebracht worden iſt. Mit Befriedigung kann ferner feſtgeſtellt wer⸗ 
den, daß die verſchiedenen Pläne zur Sanierung der Donauſtaaten, 
denen vor allem politiſche Ziele zugrunde liegen, wie Tardieu⸗Plan 
u. a., wohl als endgültig abgetan gelten können und die Methode 
der zweiſeitigen Präferenzverträge nach dem deutſchen Vorbild als 
wirkſamſte Hilfe allgemein anerkannt worden iſt. ; 


Schuleinſchreibungen des Auslanddeutfhtums 


Im Oktober beginnt für die meiſten auslanddeutſchen Gebiete 
das neue Schuljahr. Welche Schickſalsfrage das in den meiſten 
Fällen für Eltern und Kinder draußen bedeutet, läßt ſich im ge⸗ 
ſicherten Binnenland mit feiner geordneten, großzügigen Schul- 
freiheit nur ſchwer veranſchaulichen. Denn wenn auch den meiſten 
— nicht allen — deutſchſprachigen Gebieten hinter den Reichsgrenzen 
das Recht auf deutſchen Schulunterricht zwiſchenſtaatlich verbürgt 
iſt, ſo werden dieſe „Minderheitenſchutzverträge“ in der Praxis doch 
recht unterſchiedlich gehandhabt. Neben Gebieten mit dem vernünf⸗ 
tigen Grundſatz „Minderheit iſt, wer will“, aus dem das Recht zum 
freien deutſchen Unterricht ohne weiteres folgt, finden fih Syſteme, 
die den Beſuch der deutſchen Schulen an allerlei Vorausſetzungen 
und Förmlichkeiten knüpfen, ja es gibt Gegenden mit Zehntaufenden 
oder Hunderttaufenden von Deutſchen, in denen praktiſch oder 
rechtlich jeder deutſche Unterricht für deutſche 
Kinder verboten und unter Strafe geſtellt iſt. Wieder an 
anderen Stellen — man denke nur an die Schließung der deutſchen 
Schulen von Dirſchau und Konitz im Weichſelkorridor — werden die 
Keſte blühenden deutſchen Schulweſens einfach erſtickt. In ganz 
Mitteleuropa dürften ſo rund 200 000 deutſche Schulkinder ohne 
deutſchen Unterricht aufwachſen! Die Teilnahme des ganzen deut⸗ 
ſchen Volkes gehört daher jenſeit aller Politik den Eltern draußen, 
die ungeachtet der angedeuteten Schwierigkeiten bei Beginn des 
Schuljahres um ihre Kinder kämpfen und ihnen durch Anmeldung 
bei den deutſchen Schulen Mutterſprache und angeſtammte Art er- 
halten wollen. 3 . 7: AR 
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Deutſcher Weinbau und ausländische Weineinfuhr 


In Deutjchland find die kleinen Winzer die eigentlichen Träger 
des Weinbaus. Wir haben nach der letzten Betriebszählung vom 
Jahre 1925: 189 758 Weinbaubetriebe. Rund 90 v. B. beſitzen eine 
Größe von höchſtens 1 ha. Die Zahl der beſchäftigten Perſonen 
beträgt etwa 500 000. Werden die Angehörigen mitgerechnet, ſo 
ernährt der deutſche Weinbau eine Bevölkerung von etwa 1,5 bis 
2 Millionen Menſchen. In weiten Gegenden Süddeutſchlands, ins⸗ 
beſondere am Rhein und an der Moſel, iſt die ganze Wirtſchaft 
einzig und allein beſtimmt von dem Weinbau. 

Über den Anteil der einzelnen Länder an der Weinbaufläche 
und der Weinerträge unterrichtet die graphiſche Darſtellung. 

Die Derhältnifje haben fih feit 1926 nicht geändert. Die Wein- 
erzeugung ſchwankt ja an ſich nach dem Ergebnis der Weinleſe, aber 
auch hierfür ergibt fih ein jährlicher Durchſchnitt von 
etwa rund 19 bis 2 Millionen Hektoliter für 
Deutſchland. Es wurden nämlich im Jahre 1927: 1,42 Mil- 
lionen, im Jahre 1928: 2,02 Millionen, im Jahre 1929: 1,9 Mil- 
lionen, im Jahre 1950: 2,8 Millionen und im Jahre 1951 ebenfalls 
2,8 Millionen Hektoliter Wein auf reichsdeutſchem Boden erzeugt. 

Die Bedeutung des deutſchen Weinbaus im Rahmen der deut- 
jhen Volkswirtſchaft zeigt auch der Geldwert der deut- 
ſchen Weinmoſternte. Im Durchſchnitt der letzten Jahre 
betrug dieſer über 100 Millionen RM., und zwar für 
1929: 117 Mill. RM., für 1950: 119,4 Mill. Rm. und für 1931: 
82 Mill. Rm. Zum Vergleich fei nur der Wert der deutſchen Kar- 
toffelernte von 250 Mill. RM. herangezogen. Der durchſchnittliche 
Geldertrag je Hektar Rebfläche belief fih 1929 auf 1631,7 RM. und 
1950 auf 16753,6 RM. Dies zeigt ſchon, wie gering ſelbſt in dem 
fo guten Jahre 1950 die Bruttoeinnahmen der einzelnen Weinbau- 
betriebe ſind, die doch zum größten Teil nicht einen Hektar bewirt⸗ 
ſchaften. Dabei muß aber die Hälfte des Jahresertrages für die 
Beſchaffung von künſtlichem Dünger und Schädlingsbekämpfungs⸗ 
mitteln verwandt werden. Der deutſche Wein wächſt und gedeiht 
ja nur bei ſorgfältigſter Kulturarbeit. Verglichen mit dem Geld- 
wert des reichsdeutſchen Weinmoſtertrages in Höhe von 119 Mill. 
Reichsmark macht der Weinbezug aus dem Ausland noch 
immer ein Viertel davon aus. Im Jahre 1929 wurden von 
Deutſchen 60 Mill. AM. für ausländiſchen Wein verausgabt. Erſt 
in den letzten Jahren iſt wertmäßig die Einfuhr von 
"Wein aus dem Ausland geſunken. Sie betrug aber immerhin 
noch im Jahre 1950: 36,2 Mill. Rm. und im Jahre 1951: 
27,5 Mill. Rm. Es iſt nun ſehr intereſſant, daß ſeit Jahren 
ſchon die Einfuhr von ſpaniſchem Wein en 
mengen- wie wertmäßig an erjter Stelle jteht und 
mehr als die Hälfte des gefamten Imports aus 
macht. Auch im Jahre 1950 konnte noch Spanien für 12,6 Mill. 
Reichsmark 576 000 dz Wein (mehr als 400 000 hl = ein Siebentel 
des deutſchen Weinmoſtertrages) auf deutſchem Boden abſetzen. Erſt 
im weiten Abſtand kommt Frankreich mit ſeinem 
Weinexport nach Deutſchland in Höhe von 90 510 dz im Werte von 
7,27 Mill. Rm. Es folgt Griechenland mit 100 676 dz — alſo 
mengenmäßig mehr als Frankreich —, aber wertmäßig nur für 
4,22 Mill. Km. Italien lieferte uns im Jahre 1950 35 000 dz 
Wein für 1,4 Mill. RM. und Portugal 25 256 dz für 1,9 Mill. AM. 


—BBiick in die Bücher 


Hermann Stegemann: Deutſchland. und Europa. Eine 
geſchichtliche Schau und ein politiſcher Aus ⸗ 
blick. deutſche Derlags-Anftalt, Stuttgart, Berlin 1952, 448 Sei⸗ 
ten, Preis 9,60 RM. . 


Das neue Buch des bekannten Derfaffers jteht in einem inneren 
Sufammenhang mit feinen früheren viel gerühmten Werken: „Die 
Geſchichte des Krieges“, „Der Kampf um den Rhein“ und „Das 
Trugbild von Derſailles“. Es ift die Krönung erniten Schaffens, 
das, aus dem Born reichſter Begabung ſchöpfend, nicht an dem 
Außeren der Dinge hängt, ſondern in die Tiefen des hiſtoriſchen 
Geſchehens vordringt und Licht in dunkel verwobene Zuſammen⸗ 
hänge trägt. Der Schickſalsweg des deutſchen Volkes durch die Jahr- 
tauſende wird mit größter Klarheit nachgezeichnet. Nicht in nüchterner 
Aneinanderreihung von Tatſachen, Daten, Ereigniſſen; aus der 
Lektüre dieſes Buches erſteht ein lebensvolles wirklichkeitsnahes Ge⸗ 
mälde voll leuchtender Farben, in dem ſich die großen Linien der 
Entwicklung, die von der Vergangenheit über die Gegenwart zur 
Zukunft führen, mit aller Klarheit einprägſam abheben. Die Ge- 
ſchichte unſeres Volkes wird jedoch nicht iſoliert betrachtet, viel- 
mehr hineingeſtellt in die ſchickſalhafte Verbundenheit mit dem euro- 
päifhen Raum. Das Werk verſucht, nach Stegemanns eigenen 


Worten, „den Aufbau Europas aus den Geſetzen des Raumes und 
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Es ift den wenigſten in unſerem Daterlande zum Bewußt- 
ſein gekommen, welche Summen heute noch nach dem Auslande für 
fremdländiſche Erzeugniſſe gehen, ſtatt daß ſie dem eigenen Weinbau 
zugute kommen, der an Aroma und Bukett ein erſtklaſſiges, einzig⸗ 
artiges Gewächs liefert. Aber gewiß, man muß den deutſchen Wein 
lieben lernen. Eine ſolche Derbraucher⸗Erziehung nutzt 
ſchon recht viel, wie ſich bereits in den letzten Jahren gezeigt 
hat. Und ſicherlich hilft auch eine Tarifpolitik der Reichsbahn, die 
durch eine ZHerabſetzung der Frachtkoſten wahrſcheinlich fogar Mehr- 
einnahmen infolge des dann einſetzenden ſtärkeren Verkehrs erreicht. 

; Dr. H. S. Weber. 


der geiſtigen Entwicklung zu begreifen, Deutſchland dazu in Be⸗ 
ziehung zu ſetzen und aus dem Gang der Geſchichte auf die Zukunft 
zu ſchließen“. Im ganzen wirkt dieſes geiſtvolle Buch, der Eindruck 
verdichtet ſich von Seite zu Seite, von Kapitel zu Kapitel, als einzig⸗ 
artig ſtarkes Bekenntnis zu Deutſchlands hiſtoriſcher Sendung. 
„Europa und alles, was wir darunter begreifen“, ſo heißt es in der 
Einführung, „iſt ohne Deutſchland nicht zu denken.“ Und was in 
den nachfolgenden Kapiteln feſſelnd, in meiſterhafter Form, mit 
wiſſenſchaftlicher Sorgfalt und einer glänzenden Beherrſchung des 
weitſchichtigen Stoffgebietes dargeſtellt wird, beweiſt die Richtigkeit 
der Theſe: „Mit Deutſchland ſteigt und fällt Europa“. 

Wie kein anderes hiſtoriſches Werk zeigt dieſes Buch die herbe 
Tragik und die überwältigende Größe des deutſchen Schickſals. Wie 


‚ unfer Volk im Herzen Europas auf ungeſichertem Lebensraum, mit 


offenen Grenzen in Oſt und Weſt, rings bedrängt von Feinden, ſich 
im Strom der Zeit behauptete; wie es ſich immer und immer wieder 
im Laufe der Jahrhunderte“ gegen Übermacht zu verteidigen hatte; 
wie fein Lebensraum allſeitiger „Preſſung“ ausgeſetzt ift; wie es, 


reich und mannigfaltig veranlagt, oft in gärender Bewegung befind- 


lich, im Innern große Spannungen überbrücken mußte und doch 
ſekbſt nach ſchweren Kataſtrophen nie zerſchellte, ſondern mit un⸗ 
geheurer ſeeliſcher Kraft immer wieder empor zum Licht drängte 
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— das alles ſteigt vor dem Sefer dieſes Buches plaſtiſch auf und 

wird in ſeinen Suſammenhängen gedeutet. Dabei ift die Darſtellung 

D keiner Seile Iehrhaft. Keinen Augenblick verliert fie die enge 

Une = 1 rag ar Don Zeit zu Zeit öffnen ſich 
e Durchbli i i 

unſeres Volkes. blicke in die heute noch verhangene Zukunft 


. unſeren Tagen, in denen das deutſche Volk nach dem 
= 3 Kriege erneut hart zu ringen hat, in der trotz ſtarken 
25 : von außen wiederum im Innern geiſtige und fittliche Kräfte 
Ae ig werden und aufwärts drängen — in ſolchen ſchickſals⸗ 
5 en Tagen kommt das Werk von Stegemann gerade recht. 
eder, der ſich ernſthaft mit den Gegenwartsfragen auseinander⸗ 
leben will, dem politik mehr iſt als taktiſches Schachſpiel, als 
ampf der Intereſſenten um Augenblicksvorteile, ſollte dieſes Werk 
zur Hand nehmen. Es wird ihm unſchätzbare Erkenntniſſe ver- 
mitteln, ihn an die Quellen unſeres Daſeins als Volk, Nation und 
Staat heranführen. Allen Mitarbeitern der Reichszentrale für 
Heimatdienft fei dieſes Buch aufs wärmſte empfohlen. Schr. 


Polonia irredenta? Don Miniſterialrat Dr. Fritz Rathenau 
Verlag Reimar Hobbing, Bell SW 61, 80 Seiten, Preis 2 RM. 


Eine wahre Grenzlandpolitik kann niemals vom grünen Ti 
aus gemacht und befohlen werden; das ganze Volk 5 ſie oh 
und tragen. Aus dieſer richtigen Erkenntnis heraus hat Miniſterial⸗ 
rat Dr. Rathenau feine letzte Schrift: „Polonia irredenta?” erſcheinen 
aſſen. Als Urheber der preußiſchen Minderheitenverordnung fühlt 
er die ganze Verantwortung und läßt uns das Ringen um diefe 
ſchwerwiegenden Entſchlüſſe miterleben. Seit der denkwürdigen Ver⸗ 
ordnung ‚vom 51. Dezember 1928 find nun einige Jahre vergangen 
die ſorgfältig geſammelte Erfahrungen mit ſich brachten. Was uns 
in dieſer Schrift vorgelegt wird, ſetzt ſich durchaus nicht aus lang⸗ 


weiligen Akten zuſammen, ſondern wird zu einer mit tiefſter Anteil ⸗ 


nahme geſchriebenen Schilderung des Vorgehens der polni 
Minderheit in Deutſchland, die man von 555 erſten bis a 1 
Seile mit Spannung, freilich auch mit ſteigender Entrüſtung lieſt. 
Was hier von einem berufenen Kenner berichtet wird, das find ziel⸗ 
bewußte Machenſchaften, die darauf hinausgehen, ſtaatsfeindliche 
Keimzellen auf dem Boden des Gaſtſtaates zu bilden. Keine ritter⸗ 
liche Loyalität im Austauſch gegen weitgehende Sugeſtändniſſe 
Deutſchlands ſondern die rückſichtsloſe Ausnutzung vermeintlicher 
Schwäche. Niemand hat angeſichts dieſes Ergebniſſes mehr Recht 
zu einer leidenſchaftlichen Anklage als die Urheber und Verfechter 
der toleranten deutſchen Minderheitengeſetzgebung. Dennoch kommt 
der Verfaſſer zu dem Schluß, die Geſetzgebung zwar mit verſchiedenen 
Sicherungen gegen Mißbrauch zu verſehen, aber in ihrem Kern auf⸗ 
rechtzuerhalten. Der Ausfall der Juliwahlen 1952, die der pol- 
niſchen Minderheit einen großen Derluft brachten, ſcheint den Grund⸗ 
ſätzen der deutſchen Minderheitenpolitik allerdings auch Recht zu 
geben. ; Dr. v. H. 


Dr. Kutt Trampler, Die Krife des Nationalſtaats. Das Natlo- 
nalitätenproblem im neuen Europa. Mit 4 Kartenſkizzen. Min- 
chen ar Verlag Knorr & Birth. Geh. 5,70 RM., Leinen 
6,70 x 


„Eingefrorene Unordnung“ nennt der Verfaſſer die „Ordnung“ 
der Pariſer Dorortverträge von 1919/20 und legt die daraus ent⸗ 
ſprungene Kriſe des Nationalſtaats als den Kern des Problems 
des friedlichen Fuſammenlebens der europäiſchen Völker und Staaten 
dar. Ein Beiſpiel: Das deutſche Volk hat man in drei räumlich 
unmittelbar aneinanderliegende Staaten zerriſſen, während in dem 
Raume der ehemaligen Kronländer Böhmen, Mähren und Schleſien 
ein fiktiver Nationalſtaat errichtet wurde, der in Wirklichkeit ein 
fünffacher Nationalitätenſtaat iſt. Aber auch dort, wo eine gebiet⸗ 
liche Löſung infolge der Gemengelage der Streuſiedlungen von Dolfs- 
teilen in volksfremden Gebieten (wie z. B. bei den Deutſchen in 
Rumänien) auch beim beſten Willen des ſtaatsbeſtimmenden Volkes 


nicht möglich iſt, ergeben ſich ſchwerſtwiegende Fragen, auf die der 


Verfaſſer höchſt befriedigende Antworten weiß: Karitativer Min⸗ 
derheitenſchutz, fei er von Dölferbunds, fei er von Neuſtaates Gna- 
den, hilft nicht, wenn er der Minderheit nicht mindeſtens das 
Recht auf ihre kulturelle Selbſtverwaltung gibt. 

Als einzige Löſungsmöglichkeit für das Nationalitätenproblem 
fordert Trampler überzeugend den übergang von dem allen poli- 
tiſchen, Zweckmäßigkeits-⸗ und Willkürmaßnahmen ausgeſetzten 
karitativen Minderheitenſchutz zum Sigenrecht der Minder ⸗ 
heit im jeweiligen Wohnſtaat (bisher annähernd nur in Eſtland 
verwirklicht). Innerhalb des Wohnſtaats der ftaatsfreie Natio- 
nalſtaat, zwiſchen den verſchiedenen gleichvolklichen Minder⸗ 
heiten die überſtaatliche Kon nationale (Dolksgemeinſchaft), 


weiter ein von der politik losgelöſtes objektives völkerrechtliches 


Rechtsverfahren in Minderheitenſachen und als Mittelpunkt 


für die Vorbereitung und den Ausbau dieſer Einrichtungen ein 
europäifhes Nationalitätenamt, ähnlich dem Inter⸗ 
nationalen Arbeitsamt auf anderem Gebiet, ſollen die Mittel für 
dieſen hohen Zweck ſein, deren Geeignetheit kein Wiſſender an⸗ 
zweifeln kann. ; ; 

Die Befürchtung der Derewigung der heute beftehenden Staats- 
grenzen weiß der Derfaffer zu entkräften. Selbſtverſtändlich bleibt 
die Frage nach der Grenze der Exiſtenzmöglichkeit eines große Min⸗ 
derheiten beherbergenden Staates als eine niemals generell lösbare 
offen. 

Das hohe Staatsethos „Macht als Ausfluß des Rechts“ 
allein, nicht ſeine Umkehrung, wird 40 Millionen Minderheitange⸗ 
hörigen in Europa, darunter 10 Millionen Deutſchen, ihr „gott⸗ 
gegebenes Recht auf die nationale Freiheit“ geben, für das das 
wertvolle Werk Tramplers kämpft. 

Dr. Fritz Helbig, Bayreuth. 


Deutſcher wegweiſer. Grenz« und auslanddeutſches Reiſehandbuch 
durch Europa. Don Dr. Richard Cſaki. Verlag Bernard & 
Graefe, Berlin-Charlottenburg I. 552 S. Preis: gebd. 11 RM. 


Eine ungeheure Arbeitsleiſtung iſt in dieſem Buch aufge⸗ 
ſpeichert. Aber das iſt noch nicht einmal das Weſentliche, denn das 
eigentlich Neuartige in dem Buch ift der ihm zugrunde liegende Ge⸗ 
danke. Denn es iſt eine Art Baedeker durch alle deutſchen Sied⸗ 
lungen jenſeits der Reichsgrenzen, ringsum in ganz Europa. Es 
bietet alfo, praktiſch geſprochen, in ähnlicher Anordnung und Typos 
graphie wie der Baedeker oder ſonſtige Reiſeführer einen Wegweiſer 
kreuz und quer durch Europa, und zwar in muſterhaft überſichtlicher 
und erſchöpfender Weiſe. Dabei ift der Rahmen des „Auslands- 
deutſchen“ keineswegs eng gefaßt. Vielmehr ift überall, mag es fih 
um Jugoslawien, Rumänien, Polen oder Rußland handeln, fo viel 
über das Weſentliche des betreffenden Geſamtſtaates gejagt, daß 
der Leſer auch gleichzeitig einen weiteren Einblick in Geſchichte und 
Gegenwart der betreffenden Staaten überhaupt erhält. Der „Deutſche 
wegweiſer“ füllt bei manchen Reiſerouten fogar eine Lücke in der 
beſtehenden Führerliteratur aus, wie z. B. für Rumänien und das 
eigentliche Südoſteuropa. Das Beſondere des Buches bleibt aber 
das, daß es vor allem den Blick auf die deutſchen Siedlungen längs 
der Reiferouten lenkt und jo das Intereſſe der Reichs deutſchen für 
das Auslandsdeutſchtum in Europa praktiſch wecken und fördern 
will. Überall ſind genaue Angaben über die Größe der deutſchen 
Siedlungen, die deutfchen Gaſthöfe, Schulen, Zeitungen, Banken, 
Buchhandlungen und Treffpunkte eingeſchaltet. Inſofern iſt das 
Buch ſogar mehr als ein Reifeführer, denn es enthält ausgezeich 
nete hiſtoriſche und ethnographiſche Abriſſe über die deutſchen Sied⸗ 
lungen und ihre Bedeutung im politiſchen, wirtſchaftlichen und ful- 
turellen Leben ihrer Heimatländer. 

Man kann dem Herausgeber, dem Siebenbürger Deutfchtums« 
führer Dr. Cſaki, der faſt alle in dem Buche behandelten Gegen- 
ſtände aus eigener Anſchauung kennt und ſchon vor einigen Jahren 
durch die Herausgabe des Keiſehandbuches für Rumänien den Grund» 
ftein zu dieſem ümfaſſenden Werk gelegt hat, zu dieſer bedeutenden 
Leiſtung gratulieren. Noch mehr aber kann man den deutſchen Rei- 
jenden zu dieſem Reiſehandbuch beglückwünſchen, denn er braucht 
nicht mehr lange zu ſuchen, wenn er eine Reife nach Oft- oder Süd- 
oſteuropa antritt. Jeder Teil des Buches (Oſteuropa, Südoſt⸗ 
europa, Südweſt⸗ und Nordeuropa) iſt als Sonderband erſchienen. 


Als deutſche Kommuniſten in Sowjet-Rußland. Erlebniſſe 
und Erfahrungen. Nach Tagebüchern und Erzählungen von 
Baptiſt Dahn und Artur Föh, Waldalgesheim. Verlag 
Heimatverlag Niederheimbach am Rhein. 40 S. 


Ein Tatſachenbericht, ohne Pathos, ruhig und ſchlicht ge- 
ſchrieben, aber erſchütternd in ſeiner Wirkung. Ein deutſcher Kom⸗ 
muniſt geht als Arbeiter nach Rußland, begeiſtert, überzeugt von 
ſeinen Ideen. Er ſucht den neuen Staat der Arbeiterfreiheit und 
findet —? Eine grauſame Wirklichkeit, die ihm alle Illuſionen un⸗ 
barmherzig zerſchlägt. Er erfährt, wie hinter dem leuchtenden Feuer⸗ 
werk bolſchewiſtiſcher Propaganda das Dunkel der Nacht lauert: eine 
Arbeitsſtelle im Kohlenbergbau, die jeder Beſchreibung ſpottet; eine 
unmögliche Leiſtungsforderung je Schicht; rückſichtsloſe Ausbeutung 
des Menfchen; Raubbau an der Arbeitskraft; Allmacht der Partei- 
bürokratie; Not, Elend, Hunger, ungerechte Behandlung ringsum; 
Arbeiter, die nur von Brot, Gurken und abgekochtem Waſſer leben; 
Frauen und Kinder, die nach Brot ſchreien — — — Nach unſeren 
Dorftellungen kein Paradies des ſchaffenden Menſchen, jedenfalls 
kein Vorbild für andere Dölker. - 

Das Büchlein follte jeder leſen; es verdient weiteſte Ders 
breitung. Sicher. 
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Blindenarbeit , Don Direttore ©. Redling, Königsberg i. Pe. 


Die Blinden handwerklich zu bilden und zu befchäftigen, fie zu 
nützlichen Gliedern der Geſellſchaft zu machen, iſt durchaus möglich 
und ganz natürlich. Mit dem in der Hand wirkſamen Tajtjinn 
können und müſſen ſie ſich ihre Welt erobern. Es hat ſich auch 
ergeben, daß ihnen eine geſchäftliche Tätigkeit gut liegt. Leider ſind 
aber nur wenige Handwerke verwendbar und eingeführt. 

Da find vor allem die Korbmacherei, die Bürſten⸗ 
macherei und die Seilerei zu nennen. Sodann das Kla- 
vierſtimmerhandwerk, der Maſſeurberuf und in 
neueſter Zeit die Maſchinenſtrickere i. Die blinden Hand- 
werker müſſen durch Intenſität das auszugleichen ſuchen, was 
ihnen an maſchinellen Hilfsmitteln entgeht. Wertvolle Hilfs- oder 
Füllarbeit für fie ift das Stricken und einfache Weben, das Knüpfen 
von Netzen, das Heritellen von Eggenſchuhen, das Ausflechten von 
Kohrſitzen, die Anfertigung von Matten, Abtretern und Läufern, 
das Preſſen von Bienenkörben, das Binden von Einſätzen zu Eier⸗ 


Das Beſenpechen in der oſtpreußi ſchen Blinden-Unterrichtsanftalt 


verſandkiſten und ſchließlich neuerdings das Zufammenfeten von 
federnden Wäſcheklammern. 

Die Ausbildung der Blinden im nachſchulpflichtigen Alter auf 
Grund der Fürſorgepflichtverordnung vom 13. Februar 1924 hat die 
Sahl der ausbildungſuchenden und handwerkausübenden Blinden 
erhöht. Es iſt nun aber ein tragiſches Geſchick daß Deutſchlands dar⸗ 
niederliegende Wirtſchaft für Blindenleiſtungen zur Zeit wenig auf⸗ 
nahmefähig iſt. Den Blinden im wirtſchaftlichen Kampfe von heute 
zu feſtigen, wird daher allgemein erſtrebt; beſonders iſt es nötig, ſich 
um die Abſatzorganiſation zu bemühen. Es gilt dahin zu wirken, 
daß die typifchen Blindenberufe zur alleinigen Domäne der Blinden 
werden; denn Arbeitsloſigkeit bedeutet für die Blinden reſtloſe Be⸗ 
raubung ihres Lebensinhaltes. Es erwächſt daher die ſchwere Auf- 
gabe, Troſt und Hilfe zu ſchaffen, um die wirtſchaftliche Lage des 
blinden Handwerkers zu heben. Der „Generalbericht über das 
Deutſche Handwerk“ (von dem Ausſchuß zur Unterſuchung 
der Erzeugungs- und Abſatzbedingungen der deutſchen Wirtſchaft) 
zeigt in feinen Zahlen trotz eines Rückganges Nachfrage nach hand⸗ 
werklichen Dingen der Art, wie ſie Blinde herſtellen, ſo daß man 
den Mut nicht ſinken laſſen darf. Es iſt in erſter Linie die Selbſt⸗ 


hilfe jedes einzelnen der blinden Handwerker nötig, wie er fie durch 
Intenſivierung feines Betriebes, durch das Anſtreben einer Quali⸗ 
tätsarbeitsleiſtung, erreichen kann. Dann wird es ihm auch an der 
ſo notwendigen moraliſchen Unterſtützung nicht fehlen. 


Die Allgemeinheit hat den Blinden gegenüber beſondere Auf- 


gaben. Es handelt ſich nicht nur um eine Blindenfürſorge ſchlecht⸗ 


hin. Auch das reelle Blindengewerbe befindet ſich in einer ſchweren 
Krife. Die „Arbeitsgemeinſchaft zum Schutze und 
zur Förderung des deutſchen Bindenhandwerks“, 
die fih unter dem Protektorat des Reichsarbeitsminiſteriums zu 
Berlin gebildet hat, will ihr entgegenarbeiten. Sie iſt dabei auf das 
große Publikum angewieſen. Sie hat ein „Blindenwaren- 
zeichen“, zwei nach Sonnenſtrahlen ſich ſtreckende Hände, ge⸗ 
ſchaffen und unter geſetzlichen Schutz ſtellen laſſen, und ſie rechnet 
damit, daß ſich Waren mit dieſem Zeichen bald einbürgern werden. 
Jeder Blindenhandwerksbetrieb foll einmal Mitglied der Arbeits- 
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indenanſtalt 


gemeinſchaft werden und dadurch ſich das Recht erwerben, Blinden⸗ 
ware mit jenem Schutzzeichen zu verſehen. Denn Haufierer und 
Unternehmer bringen es mitunter fertig, unter geſchickter Der- 
wendung des Begriffes „blind“ bei leichtgläubigen Käufern den 
Eindruck zu erwecken, als ſei die von ihnen angebotene Ware von 
Blinden hergeſtellt, was aber meiſt nicht zutrifft. Der Käufer der 
mit dem echten Warenzeichen verſehenen Blindenware ſchützt ſich 
gleichzeitig auch vor Übervorteilung; denn jene Haufierer nehmen 
wucheriſche Preiſe, die man in ſachverſtändigen Kreiſen „Mitleids⸗ 
preiſe“ nennt und aufs höchſte verurteilt. 2 
Wenn man bedenkt, daß der blinde Handwerker ſchon in nor- 
malen Zeiten weniger verdienen muß, da er quantitativ nicht ſoviel 
leiſtet wie der Sehende, wieviel mehr wirkt ſich das in Zeiten wirt⸗ 
ſchaftlichen Tiefſtandes aus! Deshalb iſt hier Hilfe für die Blinden 
nötig! Das Reich möge dem Wunſche der blinden Handwerker 
entſprechen und den Blinden⸗-Hauſierbetrieb geſetzlich regeln. So 
wird dem ehrlichen Blindenhandwerk ein Schutzſchild gegeben, mit 
dem es die Schwierigkeit eines widrigen und harten Geſchickes 
wirkungsvoll abwehren kann. ; 
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Der Feind diktiert. Die] Kann Europa Frieden 

Büchereingang 92 der Reparation. pae gr 8 7 

IILINHINKHRAHHRBIDNABRRIBAEREUKREHRHRERLABIILIODIN eg ta æ q | art. E RM., geb, 7,60 RM. 

Kalender. des Auslands | kart. 2 RM., geb. 3 RM. * Verlag 
deutſchtums 1933. Bild- Hanſeatiſche Verlagsanſtalt, . m. b. H., Berlin. 

abreißkalender. Heraus-] Hamburg. e Der Spang. zur Ein⸗ 

egeben vom Deutſchen und Ausfuhr. e 80g 


Bismarck gründet das Staat und Wirtſ 


1 m Sitt Reich. Von Werner Beumel- 


Kusiand und . burg. 458 S. Preis: kart. Be Se 5 157008 
lags⸗Akt.⸗Geſ., Stuttgart. 4,50 Ganzleinen | Preis: 1,80 RM. 1932 


5,80 RM. Verlag Gerhard 
Stalling, Oldenburg i. O. 


Preußen muß ſein. Von 
Wilhelm Stapel. 46 S. 
Preis: 1 RM. Hanſeatiſche 
Verlagsanſtalt, Hamburg. 


Die Wahrheit über die 
Arthur Helle Legion im Weiken 
birien. Von Dr. Martin 9 
Spahn und Konſtantin 
W. Sakharow. 68 S. Preis: 
1,60 RM. 1932. einrich] 1 
Wilhelm Hendriock Verlag, 1932. 
Berlin. 


Reimar Hobbing, Berlin. 
Burgenland⸗Führer. Von 
Paul Eitler und Alfons 
Barb. Herausgegeben vom 
Landesverband für Frem⸗ 
denverkehr im Burgenland. 
36 u. XL S. m. zahl⸗ 
reichen Abbildungen. Preis: 
Se, Berlag 
Schiffer, Eiſenſtadt. 
Weltkrieg gegen deutſche 
Wirtſchaft. Von Carl Rothe. 
Preis: 3 RM. 
anſeatiſche Verlagsanſtalt, 
mburg. 
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Heilige Heimat. 


je 1,25 b 
volksbundverlag, Berlin. 


Geſchäftliches 


EE | 


im deutſchen Geiſtesleben. 


aft. Von 


Schau⸗ 
ſpiel in fünf Aufzügen von 
lori Seidl. 37 S. 


orian 
Bes: 1,80 RM., 10 Rollen 
M. 1932. Bühnen⸗ 


Tatſachenmaterial, mit zahl⸗ 


Das Lied von en 15 beim Durchblättern des 
in 
gegenwärtigen, welche Ar⸗ 
titel dieſes Bandes fiğ in 
der in Goethes Beſitz be⸗ 
findlichen 
Werkes, 


Bildertafel), Luftdruck (mit 
bunten Karten: Luftdruck⸗ 
verteilung und Windſyſteme, 
en | Luftkreislauf) oder Laut 
orſtellung der Welt. in finden. Oder die Artikel, 
der unſere Vorfahren vor die zu aktuellen Geſcheh⸗ 
etwa hundert Jahren ge- ſtchen im Zuſammenhang 
Was hätte Goethe wohl] lebt haben. Da find vor ſtehen: Lappobewegung, Li- 


aben können, und wir 
ommen auf dieſem Wege 
einer eindrucksvollen 


Bade noch nicht befunden 


„Brockhaus“ 


usch wenn er den jetzt] allem die Artikel, die über tauen (zur Memelfrage!). 
erſcheinenden „Großen die beiſpielloſe techniſche Gerade auch bei dieſen Ar- 
Brockhaus“ zu Geſicht be⸗ Entwicklung des letzten tikeln, die mit unbeſtech⸗ 
kommen hätte! Pünktlich r ee berichten: licher Sachlichkeit ra 
zum leltgeſeeinn eitpunkt] Lichtſpielweſen (18 Spalten | ben find, zeigt ſich die Un- 
iſt jetzt der 11. Band er⸗ Text, Abbildungen), entbehrlichkeit des „Großen 
(en mit einer uner⸗ Lokomotive (reiches Abbil- | Brockhaus“ * jeden von 
uns, der ſich über die Er⸗ 


dungsmateriall), * 


und Luftverkehr (58 


öpflichen Fülle an neuem ins, 
ii il- | eigniffe unſerer Tage ein 


reichen einfarbigen und | dungen, Flugſtreckennetz, eigenes Urteil bilden und 
bunten Abbildungen präch⸗ Karten). Mit welcher nicht nur nachſprechen will, 
tig ausgeſtattet Es iſt] Anteilnahme ſeines allum- | was ihm andere vorreden. 
von eigentümlichem Reiz, faſſenden Wiſſensdranges] Ein Bekenntnis zum „Brock⸗ 


hätte „der Alte von Wei⸗ h 
mar“ wohl die ausgezeich- zur deutſchen Kultur. Der 
neten naturwiſſenſchaftlichen Verlag macht den Bezug 
Artikel des Bandes ſtudiert, des erkes ſo leicht wie 
die wir unter den Stich⸗ nur mö ig: er 125 jetzt 
wörtern Leuchtorganismen] die Breite erabgeſetzt und 
(mit einer farbenprächtigen] geſtattet bandweiſen Bezug. 


aus“ iſt ein Bekenntnis 


andes einmal zu ver⸗ 


Auflage des 
zu dem er oft 


Der Heimatdienſt 


Soeben erschien 


Das aktuellste politische Buch 


Deutschlands 
militärische Gleichberechligund 


Eine völkerrechtliche Untersuchung 


von 


Dr. W. G. Regendanz u. Dr. Alex Werth-Regendanz 


Kartoniert RM 5,— 


| 


Unter Benutzung alles bisher vorliegenden 
Materials und in einem Umfange, wie es 
bisher noch nicht geschehen ist, prüfen 
die Verfasser die Frage der militärischen 
Gleichberechtigung Deutschlands und 
kommen zu dem Ergebnis, daß die For- 
derung Deutschlands zu Recht besteht. 


Transmare-Verlag, Berlin- Stuttgart 


Dr. Karl Schwendemann 


Frankreich 


180 Seiten, 26 Karten und Schaubilder. Preis gebd. 3.40 RM. 
Doppelband 27/8 der „Weltpolitischen Bücherei“. 
Frankreich als außenpolitischer Faktor in 


seiner Gesamtheit und in seinen Ziel- 

setzungen und Methoden. 

Bestellen Sie sofort dieses aktuelle Buch. 
Verlangen SieSonderprospekte der Welt- 
politischen Bücherei u. des Doppelbandes 27/8. 
Zentralverlag G. m. b. H., Berlin W 35 


Der Stab-Selbstbinder ist der richtige 


Sammeleinband sr aen 
* ERASE 66 

„Heimatdienst 
Billiger als einbinden! 5 

Der ganze Jahrgang mit seinem wertvollen Material 

in einem schönen Einband mit Titeldruck, 
in Goldprägung 
durch einen Stahlstab ohne Durchlochung 
fest, ordentlich und zweckmäßig 
aufgehoben 

Preis 3.60 RM 


bei spesenfreier Zusendung und bei Voraus- 
zahlung auf Postscheckkonto Berlin 78995 


Sofort bestellen, dann brauchen Sie nie mehr Ihren „Heimatdienst‘“ zu suchen 


Zentralverlag e. m. b. n. Berlin 35 


Heimatdienst - Abonnement 
unentbehrlich für jeden deutschen Staatsbürger 


Die Zeitschrift „Heimatdienst‘, herausgegeben von der 
Reichszentrale für Heimatdienst, erscheint 
zweimal monatlich zu dem billigen Bezugspreis von 


p Lieferung unter Kreuzband RM 1.20 Porto), RM 3.25 halbjährlich (zuzügl. 
0.60 Portospesen bei Lieferung unter Kreuzband). 


Einzelpreis der Heimatdienst-Nr. 30 Pfg. 


Wir versenden Probenummern kostenlos und bitten 
die Freunde unserer Zeitschrift um Angabe der 
Adressen von Interessenten des „Heimatdienstes“. 


Zentralverlag G. m. b. H. e Berlin W 35 


Aenne Dekorative Raumkunst 


i KANANAHA ALASAN ONANAN dd 
Wegen Wohn- und Geschäftsräume 
beldnol! 


Spez.: Treppenflure, Fassaden 
GediegeneWertarbeit, 
aber allerbilligste Preisel 
Auch Zahlungserleichterung. 


Ab Fabrik Malerei Werkstätten Woldt 

feinste Neukölin, Hermannstraße 16 
Anruf: F 2, Neukölln, 2295. 

Maßanzugstoffe 

blau und grau- - 

gestreift, Polsterarbeiten 

Meter 5,80 und Umarbeitungen, neuzeitliche 

8,80 RM., Formengestaltung, Dekoration 


werden von erstklassigem alten Fach- 
mann zu billigsten Preisen ausgeführt. 


Paul Ponsong sen,, 
Berlin NO 55, Prenzlauer Allee 36. 


selten schön. 
Erga, Gera 167 


ÜBERSEE- UND 
KOLONIAL-ZEITUNG 


43. Jahrgang 
* 


Das führende Kampforgan . 
tür deutsche Kolonlalpolitik 


x 


Das koloniaiwirtschaftiiche Nach- 
richtenblatt für Industrie und Handel 


* 
Die Monatsschrift des Kolonial- und 
Auslandsdeutschen 
* 
Die aktuelle koloniale Blider zeitschrift 
* 
Bezugspreis: Ausland jährlich 9,— Mk. Inland 8,— Mk. 
einschließlich Zustellung. / Mitglieder der Deutschen 
Kolonialgesellschaft Vorzugspreise / Lassen Sie sich 
kostenlos Probenummer zusenden durch den Verlag: 


Deutsche Kolonialgesellschaft 
Berlin W 35, Am Karlsbad 10 


3505 


Der Heimatdienft 
ÖLGEMAÄLDE, wir uetorn an Jegermann Sechzehn der besten Rußlandkenner 


schildern, jeder auf seinem Spezialgebiet: 


DIE ROTE 
WIRTSCHAFT 


namhafter Maler, konkurrenzlos billig 

von Mk. 25,— an. 8 Tage zur Ansicht 
Über 10000 zufriedene Kunden. Für Mitglieder 
10% od. Zahlungserleichterung ohne Preisaufschlag 
bis 12 Monate. Besichtigen Sie unverbindlich 
unsere Ausstellung oder verlangen Sie photo- 
graphische Abbildungen Nr. 110. 

Versand nach allen Plätzen Deutschlands, 


„Der Kunstkreis“ G. m. b. H. 
Verkaufsstelle d. Deutschen Maler-Gilde e. V. 


Berlin C25, Kurze Straße 17, hinter dem Lehrer- | LENMANN&ASSMIV, Probleme und Tatsa chen 
vereinshaus, ander Landsberger Straße. Geschäfts- | Ältestes Tuchversandhaus 
zeit 9—7 Uhr. Telefon: Kupfergraben 4048 mit eigener Fabrikation Ein Sammelwerk 


.L.49 
rt herausgegeben von Dr. Gerhard-Dobbert 


XII und 284 Seiten Kartoniert RM. 6. 40 


Kein Gebiet, das nicht interessiert! 


Planwirtschaft . Presse « Wirtschafts führer · Außenhandel 


— —-— Industrie «e Landwirtschaft e Geld und Banken » Verkehr 
schiedene für nur Mk. 2,95 und Š 3 
Porto “per Nachnahme: = Pres Bau- und Wohnungswesen . Soziale Lage usw. 
tis ~ ~ . 3 H 
BerlisN.18 Friedrichstraße 1314 | Namen, die Sie kennen und die Ihnen 


etwas sagen! 


Dampfwäscherei Alfred Mastaleck Schlank Prof. Dr. Otto Hoetzsch, der bedeutende Berliner Historiker 


Polsterarbeiten 


Neuanfertigung / Modernisieren, 
Aufarbeiten / der Zeitentsprechende 
Preise / in und außer dem Hause 
Kostenanschlag unverbindlich 


Ponsong + Berlin SO 


Eisenbahnstraße 38 
Fernsprecher F 8 2009 


Ohne Diät in kurz. Zeit H. R. Knickerbocker, der bekannte amerikanische Journalist 
Berlin-Göpenick / Müggelheimerstraße 46| 20 Pfa. Konsul Hans Jonas, Direktor der Deutschen Ostmesse 
Telefon: F4 Cöpenick 0867 lerhi aeo sin Prof. Dr. Otto Auhagen vom Ost-Europa-lnstitut, Breslau 
Tro C k net i m F re i en kostenlos. Ministerialdirektor Dr. Posse vom Reichswirtschaftsminister. 
> 3 Salvina, Hamburg 24 die Moskauer Berichterstatter der großen internat. Presse 
Rasenbleiche Rasenbleiche 


und namhafte andere Rußlandspezialisten 
Korbmöbel ab Fabrik Marte: Thüringer Ritter eier dn bergen ern 5 der Behandlung des ed 
ewegenden Themas, gi ieses Buch die Möglichkeit zu orientieren und sic 
Dilaumenmus ben Urteil zu bilden. Ein Standardwerk | 
Teilzahlung bis 10 Monate. Franko-Liefe- | zuckergesüßt, 10 Pfd. Eimer 
rung. Anzahlungserleichterung. Schlager: M. 3,— ab hier, Nachnahme. 


re AI NETTE EEE. TE TE A 
Stellige a RM 27.90. Viele tausende Nachbesteil. | Ost-Europa-Verlag, Königsberg i.Pr./BerlinW.35 


Korbmöbelfabrik Böhm Otto Bitter, Pflaumenmus. 
Oberlangenstadt327, Lichtenfels-Land | fabrik,Schköleni. Thür, 136. 


Iluſtrierte Zeitſchrift für 


Die Keichsmarine =: 


reunde der Marine und der deutſchen Seegeltung. Wer ſich über die deutſche 
eichsmarine, Eintritt, Ausbildung uſw. informieren will, wer über die Tätig⸗ 
keit unſerer blauen Jungen, ihre Fahrten, ihre Erlebni 


a 


Über 


DEUTSCHTUMSFRAGEN 
IM SUDOSTEN 


geben Auskunft die folgenden Schriften 
des Deutschen Ausland-Instituts: 


Dr. Hans MAIER: Die deutschen Siedlungen in Bosnien. 
Gebd. RM 2.50. Geh. RM 2.— 


Dr. Adolf RIETH: Die geographische Verbreitung des 
Deutschtums in Rumpfungarn. Geh. RM 4.— 


Ik näheres wiſſen möchte, 

wer Freude und Intereſſe an dem ſchönen ſeemänniſchen Beruf hat, ſende 

Mk. 1.50 in Briefmarken an den unterzeichneten Verlag oder auf Poſtſcheckkonto 

Marine = Verlag Ernſt Rubien Berlin Nr. 107 900. Dafür erhält man ein 

Vierteljahr lang die Zeitſchrift „Die Reichsmarine“ mit dem Sonderdruck 

„Ich möchte gern zur See fahren“, der alle näheren Angaben über die Einſtellung 
bei der Reichsmarine und Handelsmarine enthält. 


Verlag „Die Reichs marine“, Berlin⸗ Lichterfelde. 


KiDurch die Tat 


i beweisen wir den Wert der Krankenversicherung bei 
unserer Gesellschaft. Allen Anfeindungen zum Trotz 
verteilen wir alle Überschüsse des Jahres 1931 
von mehr als 2 Millionen Mark 
restlos an unsere Versicherten und geben den Ver- 
sicherungen, welche im vergangenen Jahre schaden- 
frei geblieben sind, 

| Weder 4 Monatsprämien als Dividende. 


Dr. Hermann RUÜDIGER: Die Donauschwaben in der 
südslawischen Batschka. Gebd. RM 4.50. Geh 


RM 3.60 


Dr. Günther WEHENKEL: Deutsches Genossenschafts- 
wesen in Rumänien, Gebd. RM 3.80. Geh. RM 3.— 


. Heinrich KOHLER: Von der Landwirtschaft in Süd- 
ungarn, mit besonderer Berücksichtigung des 
deutschen Bauerntums. Sebd. RM 3.60. Geh. 
RM 2.70 


Wir zahlen fortlaufend an Versicherungsleistungen 


täglich ca. 60000 Mark. 

Unsere Gesamtleistungen seit 1924 belaufen sich auf 

über 110 Millionen Mark für Krankheitskosten, 

über 10 Millionen Mark für Versicherten-Dividende. 
Vereinigte 
Krankenversicherungs- 
Aktiengesellschaft 


(vormals Gedevag, Kosmos und Selbsthilfe) 


Verlangen Sie kostenlos und ohne jede Verbindlichkeit Prospekt und 
Aufnahmeschein durch das Spezialbüro für die Beamtenverbände 


OTTO MACK, BERLIN O 17, 


. Am Ostbahnhof 12. 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil gemäß Preſſegeſetz: Regierungsrat D reg e, Berlin⸗Cichtenrade. — Für den Anzeigenteil: hugo Weiße, Berlin⸗Neukölln. 
Verlag und alleinige Anzeigenannahme: Sentralverlag G. m. b. H., Berlin W35, Potsdamer Straße 41. Fernruf BA Kurfürft 28 81. Offſetdruck: W.Bürenftein, Berlin SW 48. 422 


Anſchrift der Reichszentrale für Reimatdienſt, Berlin SW 11, prin;-Albrecht-Straße 5. 


. Gustav FILFF: Geschichte und Gegenwart der sieben- 
bürgischen Genossenschaften. Geb. RM 7.50. 
Geh. RM 6.50 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder bei der 


Ausland und Heimat Verlags-A.-G. 
Stuttgart, Charlottenplatz 1. 


